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Jas Betragen, welches Sr. Konigl. Majeſt. von Großbritan
uj nien und Churfurſtl. Durchl. zu Braunſchweig und Lune—
n burg, bey denen gegenwartigen im deutſchen Neich entſtan—9 ä denen Unruhen beobachtet haben, iſt von der Beſchaffenheit,
„daß man wohl nicht hatte erwarten ſollen, daß die Cron

ihrige damit in Vergleichung ſtellete. Jnzwiſchen iſt ſolches unternom
men. Die Schrift, welche der Franzoſiſche Hof unter der Aufſchrift:
Das Betragen Sr. Allerchriſtlichſten Majeſt. des Konits in Frank
reich, entgegen geſtellt dem Betragen des Konigs in England, Chur
furſten zu Hannover, in Anſehung derer gegenwartigen Keichs-Um
ſtande und inſonderheit der auf hannoveriſcher Seite gebrochenen
CloſterSevenſchen Convention, an das Licht treten laſſen, befindet ſich
in jedermanns Handen.

Man hat in dem Vorbericht deſſelben angemerket (a), daß aus
Maßigung, und um die Gemuther nicht zu erbittern, mit deren Bekannt
machung eine Zeitlang zuruckgehalten ſey. Die darinn gebrauchte
Schreibart iſt auch an vielen Orten demjenigen ſehr ungemaß, was ge—
kronte Haupter, obgleich ſie im Kriege befangen ſind, ſich einander ſchul—
dig bleiben. Die angefuhrte Grunde ſelbſt, ſind hingegen dem wahren
Verhaltniß der Sache deſto mehr zuwider, und werden daher die Wir
kung gewiß nicht haben, die man ſich davon verſpricht.

Se. Konigl. Majeſt. von Großbritannien achten das Urtheil, wel—
ches die Welt uber die Handlungen der großten Monarchen fallet, und
in folgenden Zeiten noch mit mehrerer Freymuthigkeit fallen wird, zu hoch,

A 2 als
a) GS. 1. Cnach der Straßburger Ausgabe.)



4 e Re eNals daß HochſtDieſelben ſolcher, die Grunde Jhres rechten Betragens
verborgen ſeyn laſſen ſollten. Sie ergreiffen alſo die Gelegenheit, welche
die Kron Frankreich giebet, um ſelbige nochmals mit aller Maßigung je
dermann vor Augen legen zu laſſen. Die in das volle Licht geſtellete
Wahrheit hat eine Kraft zu uberzeugen, welche dieſelbe nicht verliehret,
wenn ſie gleich ohne Schminke und Heftigkeit vorgetragen wird. Be
ſonders iſt in dem gegenwartigen Fall die bloße Erzehlung desjenigen,
was geſchehen, hinreichend, um zu zeigen, auf weſſen Seite die Gerechtig—
keit, und wer Schuld an dem vergoſſenen Blute iey, wovon bereits Stro
me gefloſſen ſind, und vielleicht noch ferner flüieſſen werden.

N. Die Zeiten, welche vor dem Aachiſchen Frieden hergegangen, ſind zu
Urſpruna der nahe, als daß ſie bereits vergeſſen ſeyn konnten. Die Kron Frankreich,
gegenwarti- welche, unerachtet der beſtandigen Kriege, ſo Ludwig der xllite, Ludwig
gen linruhen. der RiVte, und Ludwig der AVte, mit dem Deutſchen Reiche gefuhret;

unerachtet der Verwuſtungen, die ſie in ſolchen angerichtet, und der Pro—
vintzen, welche ſie ihm entzogen haben, dennoch den Namen eines alten
Freundes und Bundes?Verwandten des Reichs ſich beylegen zu kon
nen, glaubet (b); die Kron Frankreich, ſo ſich nicht entſiehet vorzuge—
ben (ch), daß der Ehrgeuz derjenigen Lurſten, welche das haus Oeſter
reich und Bourbon beſtandig gegen eiander aufgehetzt, die erſte
Urſach ihrer Zwiſtigkeiten und der Kriege geweſen, die ſchon lange
Zeit ganz Europa, und inſonderheit Deutſchland verwuſteten (d):
ſuchte nach dem Tode Kaiſer Karl des VIten, gewiß ohne alle Verhetzung
derjenigen Uebermacht, welche das beſtandige Augenmerk ihrer Abſichten
iſt, ſich dadurch zu bemeiſtern, daß die Lander des Hauſes Oeſterreich un
ter die verſchiedene Furſten, welche einen Anſpruch daran machten, derge
ſtalt vertheilet wurden, daß keiner derſelben ſich ihr ferner mit Nachdruck

wider
b) Vorbericht, S. 4.
c) S. 30.
d) Se. Allerchriſtlichſte Majeſt. ſelbſt urtheilen anders. Je ne doit par

omettre, ſchreibt der Praſident 1ENAvLT in dem Abregé de PHi-
ſtoire de France ad Ann. 1747. que Louis XV. étant à Bruges en
1745. dit en voyant les Maufolées de Charles le Hardi de Marie
de Bourgogne voila le berceau de toutes nor guerres. D. i. Jch kann
hierbey nicht unerinnert laſſen, daß, als rudwig der XVte, im Jahr 1745.

zu Brugges war, und ſelbiger die Grabmahler Karl des Kuhnen und der
Maria von Burgund beſahe, ſo ſagte er: Hier iſt die Wiege von
allen unſern Kriegen.



e e e 5widerſetzen konnte. Se. Konigl. Majeſt. nahmen mit einer Großmuth,
wovon die Geſchichte um ſo weniger ſchweigen wird, je ubler ſolche beloh

net iſt, die Parthey des von allen Seiten angefallenen und verlaſſenen
Hauſes Oeſterreich. Sie fochten vor ſolches in eigener Perſon, und das
Blut Jhrer Unterthanen, die Schatze ihrer Krone, ja ſelbſt die gemachte
wichtige Eroberungen, waren nicht zu theuer, um ſie aufzuopfern, damit
dieſes Haus von dem ihm angedroheten Untergang errettet wurde. Der
Erfolg lieget der Welt vor Augen. Der Kalſerin-Konigin Majeſt. tra
ten zwar durch feyerliche Traktaten, des Konigs von Preußen Majeſtat
das Herzogthum Schleſien ab. Allein, die großen Kriegs-Heere, welche
Hochſt-Dieſelbe nach dermalen in das Feld ſtellen, zeigen zur Gnuge,
wie das Haus Oeſterreich bey dem Aachiſchen Frieden diejenige Macht be—
halten habe, die man demſelben, zu Erhaltung des Gleichgewichts von
Europa, in dem Zutrauen, nothig erachtete, daß der Kaiſerin-Konigin
Majeſt. ſelbige nach dem ruhmwurdigen Exempel Leopold des lſten, Jo
ſeph des Iſten, und Karl des VlIten, zur Vertheidigung der allgemeinen
Freyheit anwenden wurde.

Die Kron Frankreich wurde durch dieſen Vorgang uberzeuget, wie
wenig ſie jemals ihre Abſichten zu erreichen hoffen konnte, ſo lange Groß
britannien durch ſein Commerce die Krafte behielte, ſich ſolchen mit Nach
druck zu widerſetzen. Kaum war alſo der Aachiſche Friede geſchloſſen, als
man die dadurch vereitelte Projecte auf eine andere Weiſe auszufuhren
ſuchte; in dieſer Abſicht die Americaniſchen Handel anfiena, und gegen
den klaren Buchſtaben des Utrechtiſchen Friedens, die Engliſchen Cpolo
nien in der neuen Welt von allen Seiten zu umringen, mithin in die ge
fahrlichſte Umſtande zu ſetzen, und dadurch der Freyheit Europens ihre
vornehmſte Stutze zu entziehen, ſich vornahm.

Es iſt hier der Ort und die Abſicht nicht, die Rechte des Konigs in
dieſen Streitigkeiten zu vertheidigen. Sie ſind der Welt hinlanglich vor
Augen geleget. Nur kann man unangemerkt nicht laſſen, daß die
Sache der Kron Großbritannien, billig die Sache aller derienigen ſeyn
ſollte, die von der allgemeinen Freyheit ihre eigene Unabhangigkeit erwar

ten muſſen. Man ſiehet leicht. wohin es in und auſſer Deutſchland
kommen wurde, wenn  die Kron Frankreich, bey ihrer großen Land-Macht,
den Meiſter zur See ſpielen konnte.

Der Konig hatte daher Grund gehabt, wenn er bey dieſen Strei- In.
tigkeiten auf den Beyſtand anderer Machte gerechnet hutt.. Allein, er Bemuhung

waar weit davon entfernet, ſolche ohne Noth in ſelbige verwickeln zu wol- dee gannn

Arz len. Europa zu er



6 x
halten. Weſt-len. Seine ganze Beſchaftigung gieng vielmehr dahin, den Frieden auf
munſter. Tra-dem ſeſten Lande zu erhalten.
ktat von 16. Derjenige mußte die Engliſche See-Macht wenig kennen, welcher
Jan. 1756. zweifeln wollte, daß unter gottlichen Beyſtand ein glucklicher Ausgang

des abgezwungenen SeeKrieges zu erwarten geweſen ware, wenn ſelbi—
ger gleich mit einem Land-Kriege nicht verbunden worden. Die Kron
England hatte daher nicht Urſach, den letztern zu veranlaſſen. Ebeu
dieſe Umſtande machten aber billig beſorgen, daß die Kron Frankreich
ganz anders gedachte. Sie verhehlte es auch nicht, und ihre Geſandten
declarirten offentlich, daß ein Land-Krieg unvermeidlich ſey, und daß in
ſonderheit die Konigl. deutſche Lande uberfallen werden ſollten. Ja man
ließ es hierbey nicht bewenden. Bereits im Jahr 1755. zogen ſich, zu
einem ganz unwiderſprechlichen Beweis der fuhrenden Abſichten, Fran
zoſiſche Truppen an der Moſel und dem Ober-Rhein zuſammen (e).
Die Krone Frankreich kann ohnmoglich vorgeben, daß es damit auf die
Erhaltung des Friedens angeſehen geweſen. Niemand maochte ſich ein
fallen laſſen, ſie zu Lande zu beunruhigen. Jhre Zuruſtungen zieleten
alſo allein auf die Ueberziehung anderer ab.

Der Konig wandte ſich bey dieſen Umſtanden zuerſt an den Kaiſerl.
Konigl. Hof, ſowohl von wegen ſeiner Krone, als wie Churfurſt. Der
KaiſerinKonigin Majeſt. waren es, der die Sache am naheſten angehen
ſollte. Als Konig und Churfurſt erwarteten Se. Konigl. Maſeſt. von
derſelben eine Erinnerung der nicht lange verlaufenen Zeit, und die Er—
fullung der getroffenen und von ihrer Seite ſo treulich befolgten Bund
niſſe; von des Kaiſers Majeſt. aber, konnten Sie inſonderheit als Chur
furſt, dasjenige fordern, wozu HochſtDieſelben durch die WahlCapi
tulation ſich verbindlich gemacht haben.

Vielleicht ware die Hulfe des Wienerſchen Hofes zu erhalten ge
weſen, wenn man in die genugſam geaußerte Abſichten des Kaiſerl.
Konigl. Miniſterii hatte hinein gehen wollen. Allein, ſo wenig dieſes
dem Zweck gemaß war, den der Konig hatte, Friede und Ruhe in Eu
ropa zu erhalten; So ſehr glaubten Se. Konigl. Majeſt. es der Gerech
tigkeit entgegen zu ſeyn. Es erfolgten daher von dem Wienerſchen Hofe
die kaltſinnigſten Antworten, die den neuen Plan genugſam anzeigten, an

dem gearbeitet wurde, und der von demjenigen weit abgieng, dem das
Oeſterreichiſche Haus ſeine Erhaltung ſo oft zu danken gehabt hat.

Jne) Mereure Hiſtorique 175 5. Septembre pag. 279- 281. Novembre

pag. 589.



 ak e 7In dieſen Umſtanden fand ſich Gelegenheit, mit Sr. Konigl. Maj.
in Preußen den Weſtmunſteriſchen Traktat vom 16ten Jan. 1756. zu
errichten. Beyde Konige ſahen ſolchen als ein ſicheres Muttel an, die
Ruhe in Europa, und inſonderheit in Deutſchland, zu erhalten. Der
Kron Frankreich ward dadurch die Hoffnung vereitelt, die ſie ſich von
einem Beyſtande Sr. Konigl. Majeſt. in Preußen bey ihren auf die Be—
unruhigung des Reichs abzielenden Abſichten machen mogen. Von
dem Hofe zu Wien vermuthete man dero Zeit noch nicht, daß er ſo weit
gehen, und, um ſeinen Zweck zu erreichen, ſich der Gefahr ausſetzen wer
de, die von einer Verbindung mit Frankreich unzertrennlich war. Was
hatte man alſo mehr Urſach zu erwarten, als daß die Kron Frankreich
ein Vorhaben, zu deſſen Unterſtutzung es ihr an Bundessenoſſen fehlete,
fahren laſſen, und Deutſchland einer ſichern Ruhe genießen wurde?

Je uberzeugender dieſes alles iſt, um ſo ſchwacher iſt auch dasjenige,
was in der Franzoſiſchen Schrift angefuhret wird, um dem Weſtmun
ſteriſchen Traktat eine ubele Farbe zu aeben.

Es zeigte ſich nirgends ein Feind, ſagt man, als der Traktat zu
Weſtmunſter gemacht wurde (f). Dieſes Vorgeben lauft gegen das—
jenige, was der ganzen Welt bekannt iſt. Hatte denn Frankreich nicht
bereits im Jahre 1755. Truppen zuſammen gezogen, und drohete es
nicht die Konigl. Deutſche Lande zu uberfallen?

Der Konig von Großbritannien hatte Urſach, heißt es terner (g),
einen Krieg auf den Continent zu wunſchen. Man ſchwachte da
durch die Franzoſiſche Zuruſtungen zur See. Die Hannoveriſchen
Truppen erhielten Subſidien. Man ſuchte den Kriecg zu einem Re
litzions-Kriege zu machen, um ſich des Beyſtandes der Proteſtanti
ſchen Furſten zu verſichern. Die Hulfe des Konigs von Preußen
erhielt man dadurch, daß man ihm ſchmeichelte, ſeine Lander zum
Nachtheil der Kaiſerin-Konigin zu vergroſſern. Der Koönig von
Preußen hat ſelbſt in einem offentlich ans Licht getretenen Schrei
ben dem Ronig von Großbritannien vorgeworfen, daß er Urſach
an dem entſtandenen Kriege ſey.

Wenn dieienige von denen beyden Machten, England und Frank—
reich, vor den Urheber des entſtandenen Land-Krieges zu halten iſt, die
Nutzen davon erwarten konnte, ſo wird die unpartheyiſche Welt leicht
urtheilen mogen, wer ſolchen veranlaſſet hat. Daß die Enaliſche See
Macht der Franzoſiſchen nicht gewachſen ſey, wenn nicht der Hof zu

Verf) S. 28. g) S. 32. u. f.



1 e Rer RedVerſailles abgehalten wird, ſeine Krafte zur See anzuwenden, davon
wird man niemand uberzeugen, der der Sache kundig iſt. Beyde
Machte muſſen bey einem entſtehenden Land-Kriege Subſidien geben;
und der Unterſcheid iſt nur der, daß Frankreich ſeine eigene Land-Macht
dabey anwenden, und Eroberungen zu machen hoffen kann.

Der Vorwurf, daß man denen Hannoverinchen Truppen Subſi—
dien zuwenden wollen, iſt zwar gehaßig, aber zugleich ſehr ungegrundet.
Der Konig hat die Koſten der Campagne von 1757. aus dem Seini
gen hergegeben, und außer denen Heſſiſchen in Engliſchen Sold ſtehen—
den Truppen, Großbritannien dazu nur 200 tauſend Pfund beygetra—
gen, welches, wie man leicht ermeſſen wird, einen ſehr geringen Theil der
erforderlichen Ausgaben ausgemacht hat. Ware der Krieg zu vermei
den geweſen, ſo bedurften die Hannoverſchen Truppen keiner Subſidien.
Sollten wohl Se. Konigl. Majeſt. dieſelbe mit der Gefahr haben erkau—
fen wollen, der ihre Lander ausgeſetzt wurden, wenn eine Franzoſiſche
Armee in das Deutſche Reich einruckte?

Was die Evangeliſchen von den Franzoſiſchen Abſichten zu erwarten
haben, fallt einem jeden in die Augen. Man ſagte alſo weiter nichts,
als was hochſt gegrundet iſt, wenn man dieſes denen Evangeliſchen Puiſ—
ſaneen und ReichsStanden zu bedenken gegeben hat. Allein, ſo wenig
Sr. Konigl. Majeſt. einen LandKrieg gewunſchet haben: So wenig iſt
zu deſſen Erregung dieſer Grund gebrauchet worden.

Des Konigs von Preußen Majeſt. haben die Urſachen, welche ſie
genothiget, zu den Waffen zu greiffen, der Welt vor Augen geleget.
Sie ſind von der Beſchaffenheit, daß man jeden unpartheyiſchen urthei-
len laſſen kann, ob ſie nicht einen Krieg zwiſchen HochſtDenenſelben und
der KaiſerinKonigin Majeſt. erregen konnen, ohne daß Vergroßerungs
Abſichten hinzugekommen. Wenigſtens wird man es wohl Sr. Koſigl.
Majeſt. von Großbritannien nicht zutrauen, daß Dieſelbe, da ſie Jhre
eigene geheiligte Perſon, und das Blut und das Vermogen ihrer Unter
thanen zur Errettung des Hauſes Oeſterreichs angewandt, die gegenwar
tigen Unruhen veranlaſſet haben, um dieſes Haus zu erniedrigen.

Das Konigl. Franzoſiſche Miniſterium ſiehet wohl ein, wie ſchwach
ſeine vorgegebene Vermuthungen ſind. Deswegen berufet er ſich end—
lich auf ein Schreiben, welches Sr. Konigl. Majeſt. von Preußen an—
des Konigs Majeſt. abgelaſſen haben ſollen Allein, man muß einen
ganzlichen Abgang tauglicher Beweisthumer eingeſtehen, indem man ſeine

Zuflucht
b) S. 34.
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t  ueæ 9Zuflucht zu einem Briefe nimmt, der die Zeichen der Erdichtung an der
Stirne fuhret, und welcher allein dem boſen Herzen derer zuzuſchreiben
iſt, die dergleichen Auffatze durch gedungene Federn unterſchieben laſſen,
und dem Publieo aufdringen, damit in der Folge davon Gebrauch ge—
macht werden konne.

Die in dem Weſtmunſterſchen Traktat enthaltene Clauſul, keine
fremde Truppen in Deutſchland zu laſſen, fahrer man ſort, iſt gegen
das Recht der Stande, mit fremden Machten Bunduniſſe zu machen;
und ſie war vornehmlich getten Frankreich agerichtet. Dieſes konnte
kraft ſeiner Defenſiv-Traktaten, kraft der Garantie des Weſiphaln-
ſchen Friedens, jenen, im Fall eines Angriffs, Hhulfe zuſchicken. Die
Verbindlichkeit, ſich ſolchen zu widerſetzen, die man uber ſich nahm,
verkundigte einen ungerechten Krieg ()J.

Der zweyte Articul des Weſtmunſterſchen Traktats widerleget die—
ſen Einwurf. Er redet von Truppen die zu Stohrung der Ruhe in
Deutſchland rucken wurden. Auf andere konnte man auch dero Zeit
nicht denken. Vorausſetzen, daß die Abſicht geweſen, Sachſen und
Oeſterreich anzugreifen, und in Gefolg dieſer Clauſul einer gerechten Hulfe
ſich widerſetzen zu wollen, heiſt annehmen, was zu erweiſen iſt, nimmer
erwieſen werden kann, und wovon das Gegentheil bereits gezeiget iſt.

Man hat, wird endlich eingeworfen, in dem zu Weſtmunſter ge
ſchloſſenen Traktat die Oeſterreichiſche Niederlande von der in
Deutſchland zu errichtenden Neutralitat ausgeſchloſſen. Dieſe Aus
laſſung verrath die Abſichten beyder Hoofe. Sie haben Frankreich
dadurch locken wollen, ſelbige anzufallen, und dadurch einen allge—
meinen Krieg zu erregen (h).

Die Urſach, warum der Traktat auf die Oeſterreichiſche Nieder—
lande nicht erſtrecket worden, iſt in dem deshalben errichteten Separat—
Articul wortlich enthalten. Se. Konigl. Maj. in Preußen waren, nach
dem Dresdner Frieden, ſelbige zu garantiren nicht ſchuldig. Wie konnte
man auch der Kaiſerin-Konigin Majeſt. dieſe Garantie aufdringen, da
ſelbige mehrmalen bezeuget hatten, wie ſie von Frankreich nichts zu be—
ſorgen habe? Stund es nicht in der Macht Sr. Allerchriſtl. Majeſtat
die Oeſterreichiſche Niederlande ohnangefallen zu laſſen? Gab der Weſt
munſteriſche Traktat Jhnen ein Recht zu deren Ueberziehung? und wa—

i) Vorbericht S. 15. 16. Betragen S. 27. ren

k) S. 29. 31.
B



10 R ö Bu xXjjren Se. Konigl. Maieſt. von Großbritannien Schuld daran geweſen,
wenn ein ſo ungerechter Entſchluß gefaßt worden? Unterdeſſen verſicherte

dennoch jener Traktat, die Ruhe dieſer Gegenden ſo gut, als wenn ſie
nahmentlich darunter begriffen waren. Die Kron Frankreich mußte na-
turlicher Weiſe Bedenken tragen, einen Krieg in den Niederlanden an—
zufangen. und dadurch zu einer Zeit, da ſie ſich ihren eigenen Anfuhren
nach (d, von ihrem Bundes-Verwandten verlaſſen ſahe, auch anbey in

einem beſchwerlichen See-Krieg verwickelt war, Oeſterreich, Holland und
andere Puiſſancen wider ſich aufzubringen, die theils der errichteten
Traktaten halber, theils ihres eigenen Jntereſſe wegen an dem Kriege
ſolchenfals hatten Theil nehmen muſſen.

Das Betragen Sr. Konigl. Majeſt. von Großbritannien, bey Er
richtung des Weſtmunſteriſchen Traktats iſt demnach untadelhaft, und
derſelbe bleibet ein unwiderſprechlicher Beweis der Bemuhung, welche
HochſtDieſelben angewandt haben, den Frieden in Europa zu erhalten.

IV. Die Kron Frankreich ergriff ganz andre Maas-Regeln. Jhre an—
Betragen des ſehnliche Land-Macht machte dieſelbe glauben, daß ihr Vortheil erfor—

Franzoſſiſchen derte, den Krieg auf dem Lande zu fuhren. Die Konigl. Franzoſiſche
Hofes. Geſandten verhehlten, wie bereits angemerket worden, ſolches nicht, undStton die großen Krieges-Zuruſtungen, welche man veranſtaltete, nebſt denen

vom iſten bereits im Jahr 1755. an der Moſel und Ober-Rhein zuſammen gezoge
Way 1756. nen Truppen, ſind davon ganz uberzeugende Beweisthumer.

Jhr gelung es auch hierinn dergeſtalt, daß ſie der Kaiſerin-KoniginMaſeſtat bewegte, den Traktat, welcher den iſten May 1756. zu Ver
ſailles unterzeichnet iſt, einzugehen.

Die Abſichten, ſo die Hofe zu Wien und Verſailles bey dieſer
Verbindung hatten, und die Folgen, welche man ſich von dem Syſtem
verſprach, welches darauf gebauet wurde, ſind leicht zu entdecken.

Die Kron Frankreich wollte den Konig von Preußen davor geſtraft
wiſſen, daß er die Abhangigkeit, welche man von allen Europaiſchen
Puiſſancen fordert, zu entkennen ſich unterſtanden, und einen an ſich zwar
unſchuldigen, den Franzoſiſchen Abſichten aber ungemaſſen Traktat mit
dem Konia geſchloſſen hatte.

Man meynte aber vornehmlich durch die genommene Maas-Regeln,
durch den Krieg, den man zu Lande fuhren wollte, und durch die Ueber—
ziehüng der Konigl. Deutſchen Provinzen, Se. Konigl. Majeſt. von
Großbritannien entweder zu einem ihrer Krone nachtheiligen Frieden zu

bewe1) S. 29.



2  2 2bewegen, oder in deſſen Entſtehung, ſolche Abſichken ausfuhren zu konnen,
die den Umſturtz des Hauſes Hannover zur Folge haben ſollten.

Dieſes ſind keine bloße Muthmaſſungen. Es iſt das llxtheil eines
Mannes, den ſeine Einſicht und das billige Vertrauen, welches die ver—
einigte Hofe gegen ihm hegten, in den Stand ſetzten, die Wahrheit zu
erfahren, und der die Nachrichten die er ſeinuem Hofe gab, aus den be—
ſten und ganz untruglichen Quellen ſchopfte:

Si elle (la Cour de Londres) ne ſe ſepare pas du Roi de Pruſie
ſchreibt der Graf von Flemming den 2gten Jul. 1756. (i), en
faiſant la paix avec la France aux mtilleurs conditions poſſibler cetta
derniere ira de Succès en Succds, de Projet en Projet, qui pour.
roitut à la longue devenir funeßte à la Maiſon d' Hannobre.
[Falls derſelbe (der Hof zu London) ſich nicht von dem Konigt von
Preußen abſondert, und mit Frankreich ſo gut er kann, gFrieden
macht, ſo wird dieſer letzte Hof von einer glucklichen Unterneh—
mung zur andern und von einem Entwurfe zum andern fortſchrei—
ten, welche in der Lange mit dem Untergang des Hauſes Han

neover ſich endigen konnen.]

Der Hof zu Wien, der von Sr. Konigl. Majeſt. einen ſo treuen Bey
ſtand genoſſen, der nach den feyerlichſten Traktaten, die Konigl. Lander
zu vertheidigen ſchuldig war, ſettte ſich ſo wenig gegen die Lleberziehung
derſelben, daß eben dieſer Graf Flemming unterm 12ten Jun. 1756.
von ihm melden konnte (u))

je crois même qu'on ne ſeroĩt pas faché, que la France, pour em-
baraſſer d' antant plus ce Prince (le Koi de Pruſſe) envovat une

Armeée de 6o mille hommes dans les Pais d' Hannovre, ce qui faci.
literoit beaucoup leurs deſſeins:
IJch glaube ſo gar, daß man es eben nicht ungern ſehen wurde,
wenn Frankreich, um dieſen Prinzen (den Konig in Preußen) deſto
mehr jn die Enge zu treiben, eine Armee von 6ooco Mann in das

BB Hauno
m) S. Memoire raiſonné ſur la Conduite des Cours de Vienne de

Saxe, Anl. XXVIII..
m) S. Konigl. Preuß. Beantwortung der ſogenannten Anmerkungen uber

die von Anbeginn des gegenwartigen Krieges bis anhero zum offentli-—
chen Druck gediehene Konigl. Preuß. Krieges-Manifeſte, Circularien

und Memoires, Anl. R.



Hannoveriſche ſchickte, als welche ihre Abſichten ſehr erleichtern
wurden.)

Die Urſachen dieſer Geſinnung, und der Sr. Konigl. Majeſtat auf den
Fall einer Ueberziehung verſagten Hulfe, zeigte eben derſelbe ſeinem Hofe

bereits unterm uten May i756. mithin an eben dem Tage, da der Ver—
ſailler Tractat unterzeichnet iſt, folgendermaßen an (o);

I paroit clairement que depuis qu'elle (la Cour de Vienne) ne peut
avoir le Roi de Pruſſe pour l'objet de la guerre, elle n'en veut non
plus courir les risques avec kAnsleterre contre la France, qui hui pa-
roit un ennemi bien moins dangereux que le Boi de Pruſſe.
[Es iſt augenſcheinlich, daß ſeit dem derſelbe (der Hof zu Wien)
nicht mehr den Konig von Preußen zum Gegenſtande des Krieges
haben kann, er auch nicht mit England wider Frankreich es wa—
gen will, als welches er fur einen minder gefahrlichen Feind als den
Konig in Preußen anſiehet.

Warum man aber die Krone Frankreich nicht. ſo ſehr furchtete, als den
Konig von Preußen, das enthalt die Depeche vom gten Jun. i756. (p)
in folgenden Worten:

Cependant on ne remarque que trop, qu'on veunt ſe mettre an deſ-
ſus de toutes ces difficultes qu'on ue fonge à rien, qu'à donner une
ant, face aux affaires de Religion daus Enpire à conquerir la
Silße.
[Dem ungeachtet ſiehet man nur gar zu deutlich, daß man ſich
hier Meiſter von allen dieſen Schwierigkeiten machen will, und daß
man auf nichts denke, als nur darauf, wie man den Relittions?
Affairen im Reiche eine andere Geſtalt geben und Schleſien
wiederum erobern moge.]

und die Depeche vom oten eben deſſelben Monats (q) alſo:
Je me perſuade de plus en plus, que les reflexions que j ai faites
dans mes precedentes depeehes ſur tout dans celle du 9. d. c. ſe
trouvent fondées, je ne ſaurois quaſi pas douter, que la Cour où
je ſuis, n'ait un projet formé, qui porte principalement ſur les deux
objets ſuivant: Savoir Jur la leeligion &7 Ię reconvrement de la Silgſie.
[Jch werde je mehr und mehr darinnen beſtarket, daß meine Ge—
danken, welche ich in meinen vorhergehenden Depechen, und be—

ſonders
o) Ibid. Anl. p. VIlIl. P) lbid. Anl. p. R. q) hid. Anl. p. XI.



r νêôöä—
e  ed 13zſonders in der vom gten dieſes geaußert habe, gegrundet ſeyn muſ—

ſen, und ich kann bey vahe nicht zweifeln, daß der Hof, wo ich mich
aufhalte, nicht einen Entwurf fertig haben ſollte, welcher haupt—
ſachlich auf dieſe wey Punkte eingerichtet iſt; namlich auf die Re
ligion und Wiedereroberung von Schleſien.]

Die Art und  Weiſe, wie man dieſes Vorhaben zu Stande zu bringen
vermeynte, beſchreibt er deutlich in dem ſehr merkwurdigen Schreiben
vom 2sſten Jul. i756. (r) folgendergeſtalt:

On comprend fort bien quril eſt neceſſaire de pourſuivre ſans inter—
ruption les meſures, qu'on a deja commencées, alin de ſe mnettre
dans les circonſtances preſentes à deux de jeu en bon état, que le
Roi de Pruſſe ſe trouve par la oblige pour ſoutenir ſes armements

les Augmentations faites où à faire, de Je confumer à petit fru, ou
pour prevenir cet inconuenient de ſe laiſſer aller à une refolution pre-
cipitte, veſt preciſement là, ou il ie ſemble qu'on lartenu.
ſ[Wan begreift hier recht gut, daß es nothig iſt, ohne Nachlaß, die
einmal ſchon angefangene Maas Regeln fortzuſetzen, um dadurch
bey gegenwartigen Umſtanden hinter der Hand zuſitzen, und in gu—

ter Verfaſſung zu ſeyn, damit der Konig von Preußen ſich dadurch
gezwungen ſehe, nur ſeine Zuruſtungen, und ſeine theils ſchon ge—
ſchehene, theils noch vorzunehmende Vermehrungen, welche ſeine
Krafte uberſteigen, zu unterhalten, ſich allmahlict aufzuzehren,
oder inn dieſes Jnconventenz zu verhuten, einen ubereilten Ent
ſchluß zu ergreifen, und dieſes iſt es eigentlich, worauf man hier
zu lauren ſcheinet.)

Aus dieſen Abſichten, durch dieſe Wege, iſt der in Deutſchland ent—
ſtandene Krieg zu ſeinem Ausbruch geleitet worden, die Welt mag itzo
urtheilen, ob Se. Konigl. Majeſtat es ſind, dem ſolches zuzuſchreiben
ſey, oder wem die Schuld davon beygeleget werden muß.

Das Betragen des Konigs iſt nach entſtandenen Kriege ſich wien V.
derum vollig gleich, gerecht und unſchuldig geblieben. Hochſt-Dieſelbe Anfang des
hatten mit des Konigs von Pohlen Majeſtat von jeher in Freundſchaft Krieges. Be—
und gutem Vernehmen gelebet. Sie wunſchten. den Frieden, und ob tragen des
Sie gleich des Konigs von Preußen Majeſtat weder anrathen konnten Konigs da—
noch wollten, die nothigen Vertheidigungs, Mittel zu verabſaumen, ſo bev.

Bz3 hatten
1) Memoire raiſonne Anl. XXVIII.



14 c  Kehatten Sie dennoch. Dieſelbe erſucht, zu ſolchen nicht ohne die außerſte
Noth zu ſchreiten. Mit der Kaiſerin-Konigin Majeſtat waren Dieſel—
ben in Friede. Sie haben daher an dem Ausbruch des Krieges zwiſchen
Preußen, Oeſterreich und Sachſen, ſo wenig einigen Antheil genom—

men, als Jhnen ſolches von Sr. Konigl. Majeſtat in Preußen angemu.

VI.
Angebotene
Reutralitat

thet worden. Dieſes jſt mehrmalen, inſonderheit dem Kaiſerl. Hofe,
der ReichsVBerſammlung und durch eigene Abſchickungen denen vor—

nehmſten Deutſchen Hofen declariret. Chur- Braunſchweig trug beh
der den ioden Jan. i757. angeſtellten Comitial. Deliberativnen lediglich
darauf an, daß das Reich die entſtandene Unruhen zu vermitteln, und
guctlich beyzulegen ſuchen ſollte. Alle dieſe Umſtande ſind weltkundig,
und nimmer wird man nur den geringſten Schritt, die mindeſte Hand—
lung aufweiſen konnen, woraus das Gegentheil erhellet.

Der hinzugekommene Winter verhinderte die Krone Frankreich be—
reits im Jahre 1756. ihre Trouppen gegen Sr. Konigl. Maj. Lande an
rucken zu laſſen. Er eroffnete aber eine neue Seene, durch die Neutra—
litat, welche man Hochſt Denenſelben anboth. Man will dasjenige,
was deswegen vorgekommen, zuvorderſt aus den Original-Urkunden der
Welt vorlegen, und demnachſt diejenigen Folgen daraus ziehen, welche
die Sache ſelbſt an die Hand giebet.

Der Graf von Kaunitz eroffnete den aten Jan. i757. dem Konigl.
und Churfurſtl. Abgeſandten von Steinberg, wie er ihm einen Vortrag
zu thun habe, den er nicht erwarten wurde. Der Kaiſerin-Konigin Ma
jeſtat hatten befohlen, dem Geſandten ein Memoire zuzuſtellen (welches
er zugleich einhandigte) und dabey zu bezeugen, wie man eine] Gegen Er—
klarung daruber bald moglichſt zu erhalten wunſche.

Das Memodrre ſelbſt iſt in der Anlage No.i. abgedrucket. Man wird
darinn bemerken, daß bep der anerbotenen Neutralitat zugleich gefor—

dert ſey:

d'accorder à PImperatriee ſes Alliis toutes les fureter, faciliter
conditions juſtes raiſonnables qui doivent être une ſuite de cet en-

Zaeement.Ser Kaiſerin und Dero Allürten alle Sicherheiten, Bereitwil—
ligkeiten und auch alle billige und vernunftige Bedingungen zuzu—
geſtehen, welches alles Folgen dieſer Verbindungen ſeyn muſſen.

Nichts war naturlicher, als daß der Konig eine Erklarung dieſer zwey
deutigen und allemal nach Willkuhr auszulegenden Worte begehrte.

Er



Gô GB x 15Er that ſolches in einer Antwort, die der bisher von ihm als Churfurſt
geſuhrten Sprache gemaß war, und worinn mit derjenigen Freymüthig—
keit und Redlichkeit, womit Se. Majeſtat allemal zu Werke gehen, ihre
Entſchließung, die Franzoſiſchen Trouppen abzuhalten, ubrigens aber
an dem Kriege keinen Theil zu nehmen, dergeſtalt wiederholet ſind, daß
die Verſicherung davon allein hingereichet hatte, wenn die Abſicht wurk.

lich geweſen ware, Dero und Jhrer Allirten Lande unbeunruhiget zu
laſſen, falls ſie ſich als Churfurſt, in dieſen Krieg nicht miſchen würden.

Der Konigl. Franzoſiſche Hof hat dieſe Erklarung der von ihm her—
ausgegebenen Schrift in einer Ueberſetzung beygefuget (o), daher man ſie
hier nicht von neuen abdrucken laſſet.

Zu Wien wurde darauf vorlaufig geantwortet, daß man deswe—

gen mit der Krone Frankreich Abrede nehmen mußte. Wahrender ſol—
cher Zeit unterzeichnete aber dieſer Hof, mit dem Grafen von Etrees
einz Convention, vermoge welcher die Franzoſiſche Armee den 1den
Julii uber die Weſer gehen ſollte. Dieſer Umſtand iſt durch das eigene
Zeugniß des beſagten Grafens außer Zweifel geſetzet (t).

Nunmehro, namlich im April ſtellete der Graf Colloredo, dem Ko—
nigl. Staats- Miniſter von Munchhauſen in London, ſtatt einer Erkla—
rung, einen Entwurf der zu entrichtenden Neutralitats. Convention zu.

Mau forderte darinn nicht allein den Durchzug. Der Konig ſollte ſeine
Veſtungen andern einraumen, ſeine Truppen weder vermehren noch bey
einander halten, ſondern naäch einer zu nehmenden Abrede verlegen, folg—
lich in der That, Herr und Meiſter in ſeinem eigenen Lande und uber
ſeine eigene Truppen zu ſeyn, aufhoren, ja wurklich entwaffnet ſeyn.
Das Frandzoſiſche Miniſterium hat kein Bedenken gefunden, auch dieſen
Aufſatz ſeiner!Schrift (u) anzuhangen.

Was man ſich leicht vorſtellen konnte; was man nach der von
dem Grafen von Etrees unterzeichneten Convention ſuchen mußte; ſol.

ches

HS. 39.t) Dés le Mois de Mars, avois kgne à Vienne une Convention, ou

Fepoque de ee paſſage (uber die Weſer) étoit finé an plutot au 10.
juillet. v. Eclairciſſoment, preſentet au Roi par IIr. le Marechal
d Etréts. p. S. d. i. Seit dem Monat Marz hatte ich eine Conwention
zu Wien unterzeichnet, wo der Jeit-.Punkt des Ueberganges uber die

Weſer zum hochſten auf den 1oden Julii beſtimmet war.

n) S. 39.



16 S Sches erfolgte. Der Konig brach eine Handlung ab, die nur blos den
Uebermuth der Hofe, die ſie veranlaſſet hatten, zeigte.

Itzo iſt der Leſer im Stande, daejenige zu beurtheilen, was in der
Schrift des Franzofiſchen Hefes uber dieſen Punkt angeſuhret iſt.

Man ſuchet zuvorderſt den Konig bey ſeinen Bundes, Verwandten
verdachtig zu machen; indem vorgegeben wird, daß derſelbe die Neu
tralitat ins geheim geſuchet habe (x), auch ſelbige noch nachher an
nehmen wollen, wenn die Franzoſiſche Armee, ſtatt durch die Ko—
nigl. Lander zu gehen, uber Caſſel, Braunſchweig, Gotha und
Weimar marſchiret ware (y). Der VWerfaſſer der Franzoſiſchen
Schrift hat ſich ohne Zweifel, indem er dieſes gegen alle Wahrheit nie—
dergeſchrieben, nicht erinnert, daß diejenige Antwort des Konigs, welche
er ſelbſt ſeinem Aufſatz bengefugt hat, das Gegentheil ſo von dem einen,
wie von dem andern dieſer beyden Vorwurfe zeiget. Der Konig dankt
darinn vor dieſen Antrag, als vor einen nicht von Jhm, ſondern von
der Kaiſerin Konigin Majeſtat herruhrenden Vorſchlag:

Sa Maj. a appris heißt es, avec autant de plaiſir que de reconnoiſ-

ſance pour S. M. FImperatrice Reine d' Hongrie de Boheme,
que S. II. I.  R. vouloit bien voccuper des mojens d'empecher que les
Pais appartenans à Sa Maj. Brit. en Allemague ne fulſſent envelop-
pées dans les troubles preſens.
Daß Jhro Großbritanniſche Majeſtat mit ſo viel Vergnugen
als Erkenntlichkeit gegen Jhro Majeſtat die Kaiſerin-Konigin von
Ungarn und Bohmen vernommen, daß Jhro Raiſerl. und Ko
nigl. Majeſtat ſich die Muhe geben wollten Mittel ausfundig
zu machen, dadurch verhutet werden konnte, daß. die Jhro Groß
britanniſchen Majeſtat in Deutſchland zuſtehende Lander in die ge—
genwartigen Unruhen nicht mit verwickelt werden mochten.]

Se. Konigl. Majeſtat declariren ferner:
qu' Elle perſiſtoit dans la reſolution, de prendre tontes les meſures
capables, d'éloigner les troupes étrangeres de ſes poſſeſſions de leur
voiſinuge pour detourner plus efficacement le danger qui pent les

menacerſEs beharreten Dieſelben auf Dero Entſchlußung, alle Maas-Re
geln zu ergreifen, wodurch fremde Truppen von den Grunzen Jh

rer

x) S. 38. y) S. 39. 40.



r Re B 17rer Staaten und ihrer Nachbarſchaft entfernet werden konnten,
um dadurch deſto nachdrucklicher alle ſelbigen drohende Gefahr
abzuwenden.]

Die Franßoſiſche Armee ware von der Nachbarſchaft der Konigl. Lan—
der nicht entfernet geblieben, wenn ſie den Weg genommen hatte, den
man ihr vorgeſchlagen haben ſoll. Nachdem dieſe Erklarung zu Wien
abgegeben worden, konnte man keine fernere Autrage thun, bis eine
Antwort erfolgete. Dieſe erhielt man erſt, mittelſt des Entwurfs der
Convention; und daß daräuf die Handlung ſofort abgebrochen ſey,
wird der Kaiſerl. Konigl. Hof nicht leuanen.

Der Franzoſiſche Hof begreift wohl, daß dieſe Vorwurfe zu der
Hauptſache nichts thun, daß es darauf ankeume ob der Konig ſchul—
dig geweſen, die Neutralitat, die man ihm anboth, anzunehmen? Ob
die Ausſchlagung derſelben dasjenige, ſo man gegen ſeme und ſeiner Al—
liirten Lander nachhen ausgeubet hat, rechtfertiget? Und ob nicht viel—
mehr die angetragene Bedingungen ſelbſt ein deutucher Beweis der un—
gerechten Abſichten ſind, die Frankreich gegen ihn ausſuhren wollte?
Man ſucht ſie auch deswegen wurklich zu entſchuldigen. Es geſchiehet
aber mit Grunden, deren Schwache leicht zu zeigen iſt.

Der RKonig, heißt es, war ſchuldig, der Franzoſiſchen Armer
den Durchzug zu geſtatten (z). Sie konnte keinen andern Weg neh
men (a). Die Bedingungen, die man anboth, waren weder ſchim

Rußtiand oder Dannemark anvertrauet werden (b).
pnich noch untterecht, noch gefahrlich. Die Veſtung Hameln ſollte

Nichts iſt ungegründeter, als daß Se. Konigl. Majeſtat ſchuldig
geweſen ſeyn ſolten, denen Franzoſiſchen Truppen den Durchzug zu ge
ſtatten.

Nach dem Naturund WolkerRecht, deſſen ſich die Stande des
Reichs gegen auswartige Machte bedienen, kann kein Staat den andern
zwingen, ſein Krieges. Heer durch deſſen Lande fuhren zu laſſen (c). Am
wenigſten mag ein Durchzug alsdenn gefordert werden, wenn derſelbe
Anlaß geben konnte, daß däs Land ein Schauplatz des Krieges wurde (ch.

Ver
2) S. 39. 40. S. 35. 40.
b) S. 39.c) rveevDons du Droit de la Nature des Gens L. 3. C. 3. ſJ. 4.
d) vrenpone c.l.

C



VWermoge der Reichs-Geſetze darf der Kaiſer keine fremde Volker
in Deu. ſchland, ohue Einwilligung der Stande, ſuhren (c) Selbſt
in denen Fallen, da der Rechs. Verfaſſung nach, ein Reichs Stand den
Durchzug zu verſtatten ſchuldig iſt muß ſelbiger ohne Gefahr und Scha—
den desjenigen geſcheher, durch deſſen bande er beaehret wird (k). Es
muß daher (g) vor dem Durchtiehen Cautwn gemacht werden, daß der
Herr des Krieges. Voiks, es ohne Schaden, in kleinen Partheyen, wit
Bezahlung des, was felbige erhalten, durchfuhren wolle.

Man halte den Durchzug gegen dieſe Regeln, welcher von dem
Konig verlanget werden. Die Einfuhrung der Franzoſiſchen Truppen
iſt runmer vom Reich bewilliget. Die Krone Frankreich hatte auf detmm
Reichs Tage noch kurz vorher beienget, wie ſie diejenige Rache vor ge
recht halte, welche ſie wegen der Amerikaniſchen Handel an den Deut—
ſchen Staaten des Konigs ausuben konnte ch). Nicht ſie wolte dem
ſelben deswegen Sicherheit machen, ſondern fie forderte von ihm, daß er
ſeine Veſtung andern einräumen, und ſich entwaffnen laſſen, mithin es
ihrem volligen Willkuhr uberlaſſen ſollte, ob ſie unter dem Vorwand deß
Durchzuges, die vor gerecht gehaltene Rache ausuben, und ſeine Lan
Der bis auf Kindes Kinder eben ſo gut verheeren wollte, als ſolches durch
den Krieg geſchehen konnte.

Die bloße Forderung des Durchzuges bewies auch genugſam, wie
dieſes die Abficht fey. Man darf nur die Augen auf eine Land-Karte
werfen, um uberzeuget zu werden, daß der nachſte Weg aus Frankreich
nach Sachſen und Bohmen, wo der Schauplatz des Krieges war, kei—
nesweges durch die Deutſchen Lander des Konigs und ſeiner Nachbaren
gehe.

Es iſt nicht zu bewundern, wenn die Krone Frankreich diejenigen
Bedingungen, die ſie von dem Konige forderte, weder ſchimpflich noch
ungerecht, noch gefahrlich findet. Nach der Obergewalt, die ſie ſich an
maßet, glaubt dieſelbe, alle andere Puiſſancen und ReichsStande muß—
ten dasjenige, was ſie ihnen anmuthet, es ſey beſchaffen wie es wolle,
hillig, gerecht und anſtandig achten. So zartlich fie auf ihre Ehre iſt:

So
e) Wahl-Capitulation Art. IV.
f) Initrum. Pac. Weltphal. Art. 17. ſ. 9.
g) Reichs- Abſchied von 1598. H. 31. 32.
h) Declaration du Roi T. C delivrée à la Diete de Empire par le. Ba-

ron de Mackau du 20. Mars 1757.



e en e 1sSo viel Gleichgultigkeit fordert ſie daruber von andern. Aber dadurch
wird die Sache ſelbſt nicht geandert, noch bewurket, daß nicht jeder—
mann empfinde, wie nichts ſchimpflicher, ungerechter und harter ſey, als
daß ein freyer ReichsStand von einer auswartigen Macht, in ſeinem
eigenen Lande, der ihm von Gott verliehenen Herrſchaft beraubet, und
gleichſam entwaffnet werden ſoll. Die Stande des Reichs konnen in
zwiſchen aus dieſem Beyſpiele lernen, wie der Durchzug beſchaffen ſey,
den die Krime Frankreich als Garant des Wveſtphaliſcren Friedens zu
begehren, mit Beyfall des Hofes zu Wien ſich berechtiget hatt. Die
ReichsStadt Colln hat es ſchon in dieſem Kriege erfahren. Und die
Zeiten werden vielleicht, ehe man es vermuthet, kommen, da auch dieje—
nigen es empfinden werden. welche ihr Religions. Eifer, die empfangenen
Subſidien, und andere Abſichten jetzo ruhig und gleichgultig bey denje
nigen machen, was ihren Mit-Standen wiederfahret.

Man hoffet, daß dasjenige, was bisher geſaget iſt, hinreichet, um
das Betragen des Konigs bey dem Nautralitats-Geſchafte mit demjeni—
gen in Vergleichung zu ſtellen, was die Krone Frankreich dabey beob—
achtet hat. Se. Konigl. Majeſtat haben ais Churſurſt die Verſicherung
wiederholet, ſo viel an ihnen war, den Frieden in Deutſchland zu erhal—
ten. Die Hofe zu Wien und Werſailles ſind von Anfang her mit Zwey
deutigkeit dabey zu Werke gegangen. Sie haben wahrender Unter—
handlung eine Convention unterzeichnet, nach welcher den ioden Jul. die
Franpoſiſche Armee in dem Churfurſtenthum ſeyn ſolte. Und die Be
dingungen, welche ſie darauf dem Konig vorgeſchlaaen, ſind ſo ſchim—
pflich, hart und ungerecht, daß ſie den feſten Entſchluß zeigten, der ge—
faßt war, mit Beyſetzung alles desjenigen, was die Rechte erforberten,

die Konigl. Lander feindlich zu uberziehen. VII.
Dieſer Vorſatz wurde auch darauf ſofort ins Werk geſetzt. Man Ueberziehung

der Konigl.konnte umſtandlich dasjeniae vorlegen, was die Konigl. Lander dabey gander. Sol
gelitten haben. Dem Puölico iſt ſolches aber nicht verborgen. Die che kan durch
abgebrannte Vorſtadt zu Zelle; Die großtenthe'ls in einem ohne all die Eigen
Urſach angeznindeten Feuer aufgegangene Stadt Hoya; So viel ge ſchaft eines
pfunderte Stadte und Dorfer; Die faſt dem ganzen Lande geraubete Garants des

WeſiphaliPferde;. Die abfouragirten Felder; Dir uber viele Millionen anſteigende ſchen Frie—
Erpreſſungen; Die gegen die vornehmſten Bedienten des Konigs bezan dens nimmer
gene Unanſtandigkeiten: werden das Andenken einer Ueberziehung bis gerechiferti—
auf die ſpateſte Zeiten bringen, die ſo hart als ungerecht war. get werden.

C2 WennJ
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20 t  uWenn die Krone Frankreich ihr Betragen vor der Welt rechtfer—
tigen wollte, ſo mußte ſie hinlangliche Urfachen dieſes ihres in den Chur—
Braunſchweigiſchen Landen ausgeubten feindſeligen Verfahrens ange
ben. Man wird ſelbige in der herausgegebenen VertheidigungsSchrift
nirgend finden.

Sie berufet ſich zwar auf den Krieg mit England und die That
lichkeiten, womit man diſſeits den Anfang gemacht haben ſoll (k). Al—
lein von beyden geſchiehet nur im Vorbeygehen Erwehnunq. Sie ſie
het wohl ein, daß es ein gegen die bekannteſten Regeln des VolkerRechts
ſtreitender Satz ſey, dadurch dem deutſchen Reich ein faſt ununterbroche—
ner Krieg angekundiget wurde, wenn man vorgeben wollte, daß die in
deſſen Verband ſtehende Länder ſo oft angefallen werden konnten, als
diejenigen Konige, welche ſolche beſitzen, in Streitigkeiten verwickelt
werden. Dafern die Anruckung einer zahlreichen Konigl. Franzoſiſchen
Armee gegen die hieſige Lande, nicht Krieges-Erklarung genug ſeyn ſoll:
So wird man dennoch nicht leugnen konnen, daß, ehe die beyderſeitigen
Truppen ſich einander ſo nahe geweſen, daß Thatlichkeiten erfolgen kon
nen, der Marſchall von Etrees die in des Konigs Beſitz ſeyende, nach
hero von der Krone Frankreich gleichſam aus Obriſt-Richterlicher Ge
walt, dem Grafen ſo gar wiederum eingeraumte Grafſchaft Bentheim
feindlich behandelt habe, und dadurch Franzoſiſcher Seits mit den Feind
ſeligkeiten der Anfang gemacht worden.

Nichts bleibt alſo ubrig, als die Eigenſchaft eines Garants des
Weſtphaliſchen Friedens, die man vorſchutzett. Die Krone Frank
reich, heißt es, muß vermoge derſelben, die Waffen gegen diejenigen,

die den Frieden ſtohren, ſo wohl als gegen deren »elfer, ergreifen.
Se. Konigl. Majeſtat in Preußen haben Chur-Bohmen und Chur
Sachſen feindlich angefallen. Von Chur-Braunſchweig und denen
mit ſelbigem einverſtandenen Furſten, iſt dabey Beyſtand, und denen
ReichsSchluſſen keine Folge geleiſtet. Sie mogen ſich alſo nicht
beſchweren, wenn ſie gleichfalis feindlich uberzogen worden (h.

Man hat ſich dieſes Grundes zwar hauptſachlich geaen des Herrn
Land. Graſen von Heſſen Caſſel Durchl. bedienet. Allein, da er der
einzige iſt, welcher angefuhret worden, den feindlichen Ueberfall der
Deutſchen Reichs. Stande zu rechtfertigen; da ferner Se. Konigl. Ma-

jeſtat

i) S. 37. k) S. 42. 43.h Vorbericht S. 12. u. f.



Ÿ ae
jeſtat von Großbritannien das Betragen Hochſtbeſagter Sr. Durchl.
fur gerecht und ruhmwurdig halten, und deſſen Sache von der Jhrigen
nimmer trennen werden: ſo verdienet er, daß man ihn beantworte.

Die Krone Frankreich ſetzet zum voraus, daß der Konig von Preuſ—
ſen in dem Kriege mit der Kaiſerin-Koöönigin Majeſtat der angreifende
Theil ſey, und keine hlnreichende Urſachen gehabt habe, die Waffen zu
ſeiner Vertheidigung zur Hand zu nehmen. Man ſiehet leicht, wie viel
ſich darauf antworten laſſe, und daß die merkwurdige Depeche des Gra
fen von Flemming vom 28ſten Jul r756. (m) ganz ein anders zeige. Da
aber jetzo nicht von einer Rechtfertigung Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſ—
ſen die Frage iſt, als wozu Dieſelben fremder Federn nicht bedurfen:
So will man bloßerdings die Sache ſo nehmen, als wenn es mit jenem
Satze ſeine Richtigkeit hatte.

Zur Erreichung des Zwecks, den man allhier hat, iſt es alſo hin
langlich, zwo Anmerkungen zu machen, welche die Nichtigkeit des gegen
theiligen Vorwands in das vollige Licht ſetzen.

Zuvorderſt iſt es ſchlechterdings falſch, daß der Konig als Chur
furſt, oder die mit ihm verbundene Reichs-Stande, zu der Zeit, da ihre
Lande uberzogen worden, an dem Kriege zwiſchen Sr. Konigl. Majeſtat
in Preußen und dem Hauſe Oeſterreich Theil genommen. Er hat ſich
vielmehr mehrmalen erklaret, wie ſolches ſeine Abſicht nicht, ſondern
er nur die Einruckung fremder ſeine Grenzen drohender Truppen zu be
hindern gemeynet ſey. Alle Schritte, welche derſelbe gethan, und alle
genommene Maas:-Regeln waren dieſem Entſchluß gemaß eingerichtet.
Nimmer wird man das mindeſte beybringen, woraus das Gegentheil
erhellet.

Der Konig und die mit ihm verbundene Furſten richteten freylich
ben denen den ioden Jan. auf dem ReichsTag angeſtellten Berathſchla

gungen inre Stimmen auf eine gutliche Vermittelung, und ſie haben an
denen Schluſſen keinen Theil genommen, die von andern beliebet ſind.

Allein der Weſtphaliſche Friede will wortlich, daß man die Gute verſu
chen ſolle, ehe von denen Garants deſſelben zu den Waffen gegriffen
wird (n). Er verſichert denen Standen des Reichs eine vollige Frey
heit, in Abgebung ihrer Stimmen (o) und verſchiebet die Frage, wie—
fern deren Mehrheit in Collecten-Sachen, folglich bey denen behuf

C 3 Fuhrungm) Memoire raiſonnẽ Anl. XXVIII.
n) Iaſtrum. Pac. Monaſt. J. 115. 116.
o) Ibid. J. G3.
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22  e ÊαFuhrung eines Krieges, nothigen Bewilligungen, gelten ſolle, zu einer
Reichstäglichen Vereinigung (p). Die Krone Frankreich, wenn ſie
den Namen eines Gßarants dieſes Friedens verdienen will, hatte alſo de—
nen demſelben aemaßen Mitteln beytreten muſſen, die der Konig in Vor—

ſchlag gebracht hat. Statt deſſen maßet ſie ſich das Recht an, die
ReichsSchluſſe zu exequiren, welches ihr nirgend mitgetheilet iſt, und
ubet eine mehrere Gewalt in Deutſchland aus, als dem Kaiſer ſelbſt
darinn zuſtehet.

Nichts aber zeiget ſo unwiderſprechlich, wie unverantwortlich die
Garantie des Weſtphälichen Friedens von der Krone Frankreich miß—
brauchet worden, als zweytens das Betragen, welches ſie in den Chur—
Brauuſchweigiſchen Landern zu der Zeit beobachtet hat, da ſie in ſelbigen
den Meiſter ſpielete. Konnte jemand daran zweifeln, wie ihre Abſicht
blos dahin gegangen, ſich an den Konig der Amerikaniſchen Handel hal
ber zu rachen, deſſen, und der mit ihm verbundenen Cvangeliſchen Reichs—
Stande Lande bis auf das außerſte auszuſaugen, und ihnen dadurch die
Krafte zu entziehen, ſie zur Vertheidigung der Religion und deutſchen
Freyheit anzuwenden: So wurde wenigſtens dieſes Betragen dergleichen
Zweifel ganzlich hinwegnehmen. Kaum waren die Königl. Franzoſiſchen
Truppen in die Hannoverſchen Lander gerucket, als man in ſelbigen nicht
etwa Contributiones ausſchrieb, ſondern eine vollige Regierung derſel—
ben anordnete, und ſie mit Heeren der zu dieſem Ende zum voraus mit
gebrachten Bedienten uberſchwemmete. Die Lander horten auf, Lan
der ihres Herrn zu ſeyn. Sie hießen in allen herausgelaſſenen Paten—
ten des Pais conquis de S. M. T. C. Man ſorderte ſogar von der Stadt
Hameln den Huldigungs,Eid. Dem Königl. Miniſterio wurde ange
zeiget, daß vermoge einer zwiſchen der Kaiſerin-Konigin Majeſtat und

der Krone Frankreich zum voraus errichteten Convention, dieſe die Ein
kunfte des Landes unter ſich theilen wurden. Das ganze Churfurſten
thum, les Pais conquis à conauerir ſur le Roi Electeur de Hannovre iſt
einem Burger in Paris verpachtet, und ſolches im Lande durch ein of-
fentlich Patent bekannt gemacht Wer vorgeben wollte, daß dieſes
rechtmaßige Befugniſſe eines Garants des Weſtphaliſchen Friedens wa
ren, daß man dabey keine andere Abſicht gehegt habe, als die Reichs—
Geſetze zur Exeeution zu bringen, und des Konigs von Pohlen Majeſtat
zu dem Beſitz des Churfurſtenthums Sachſens wiederum zu verheifen,

der

p) laſtrum. Pac. Osnabr. Art. j. S. 2.



e Re e 25der muſte die Empfindungen verleugnen, die offenbare Wahrheiten auch
in den Herzen partheyiſcher Menſchen hervorbringen.

Allein, man halt ſich zu lange bey Widerlegung eines Vorwandes
auf, deſſen Nichtigkeit einem jeden in die Augen leuchtet, den die Krone
Frankreich, ſo bald ſie Meiſter von dem Churfurſtenthum war, zu ge—
brauchen aufgehoret, und durch ihr Betragen, da ihr der Konig als
Churfurſt den Frieden anboth, am deutlichſten widerleget hat. Man
will ſich daher wieder zu dem Fortgange des Franzoſiſchen Verfahrens
gegen Se. Konigl. Majeſtäat, und nunmehr zu der Rloſter-Sevenſchen
Convention, und denen daher genommenen WVorwurfen wenden.

Wenn man dasjenige lieſet, was der Franzoſiſche Hof in der her- ViIlI.
ausgegebenen Schrift von ſelbiger anfuhret: So ſollte man glauben, Kloſter Se—
daß er nirgend mehr Recht habe, als in dieſem Punkt. Und dennoch venſche Con—
iſt niemals etwas weniger zu rechtfertigen geweſen, als ſein dabeh ge—
fuhrtes Betragen. So wie hingegen das Betragen Sr. Konigl. Mae gonigs da
jeſtat von Großbritannien auch hier frey von allen gegrundeten Vor-vey, iſt vollig

wurfen iſt. gerecht undUm dieſes zu zeigen, will man den Weg einſchlagen, der die Wahr- untadelhaft
heit am richtigſten in das Licht ſtellet. Es ſoll zuvorderſt das Factum in
ſeinem gehörigen Zuſammenhange der Welt vor Augen geleget, und ſo—
dann daraus die von der Gegenſeite gemachten Einwurfe beantwortet
werden.

Nach demjenigen, was bey Haſtenbeck den 26. Jun. r757. zwiſchen
zwey an Starke ſehr ungleichen Armeen und dennoch, wie die Welt es
aus dem eigenen Geſtandniß der Franzoſiſchen Generale weis, mit ei
nem bis zu der dieſſeitigen Zuruckziehung gedaureten hochſt zweifelhaften
Gluck, vorgefallen war, mußte die unter Befehl Sr. Konigl. Hoheit
des Herzogs von Cumberland ſtehende Armee, der ihr an Anzahl weit
uberiegenen feindlichen Macht weichen. Der großte Theil der Konigl.
Deutſchen Lander kam, mit den Heßiſchen und Braunſchweigiſchen, in
die Gewalt des Feindes, der ſie die Trubſalen des Krieges in voller Maaße
empfinden neß. Man ſchutzte dabey noch immer vor, alles dieſes geſchehe
deswegen, weil der Konig ſeinen Deutſchen Landern und BundesVer
wandten die Ruhe nicht angedeihen laſſen wollte, die man ihnen gern
gonnete. Der Konig faßte alſo den Entſchluß, der Kaiſerin-Konigin
Majeſtat, und der Krone Frankreich als Churfurſt, Friedens-Antrage
thun zu laſſen,

Se.



24 e Re cSe. Konigl. Majeſtat hatten, als Churfurſt, das außerſte frucht.
los verſuchet, um die Franzoſiſchen Truppen abzuhalten. Die Noth
und das Leiden Jhrer getreueſten Unterthanen ruhrten Jhr landesvater—
liches Herz, und Sie nahmen den aufrichtigſten Antheil an dem Bedruck,
dem Dero Bundesgenoſſen unterworfen waren. HochſtDieſelbe erbo
ten ſich alſo, zu verſprechen, daß Sie an denen in Deutſchland entſtan—
denen Unruhen, auch kunftighin als Churfurſt, keinen Theil nehmen,
und die in dieſer letzten Eigenſchaft zuſammen gezogene Armee, nicht fer
ner zuſammen halten wolten, wenn man ihre deutſche und ihrer geſamm—
ten Allirten Lander der Laſt des Krieges vollig entheben wurde. Dieſe
Erklarung erſchopfte alles, was beyde Hofe gefordert hatten, und ſie
konnte, inſonderheit von der Krone Frankreich nicht ausgeſchlagen wer
den, wemn ſelbige nicht die bisher gefuhrte Sprache ganzlich andern, und
in Deutſchland Conqueten machen, oder wider alle Rechte, wegen des
mit der Krone England fuhrenden Krieges, die mit dem Deutſchen Reich
vereinigte an ſolchen Streitigkeiten nicht den mindeſten Theil nehmende
Hannoverſche Chur-Lande verheeren wollte.

Auf dieſen Antrag war eine endliche Antwort von beyden Hofen
noch nicht erfolget, und man wußte vielmehr, daß der Kaiſerl. Konigl.
Hof dem Abgeſandten von Stemberg verſichern laſſen, daß er ſo fort
nach der erſten Eroffnung, dem Grafen von Stahrenberg aufgegeben
hatte, den Antrag zu unterſtutzen, als des Herzogs von Cumberland
Konigl. Hoheit, unter Vermittelung des Grafen von Lynar, mit dem
Marſchall, Herzog von Richelieu, wegen eines Waffen-Stillſtandes in
Unterhandlung traten, und ſolche den 8. und 10. Sept. zu Ende brachten.
Er iſt ſammt denen SeparatArtikein der Franzoſiſchen Schrift beyge
fuget. Der weſentliche Jnnhalt deſſelben beſtehet darinn, daß die Feind
ſeligkeiten aufboren, die Auxiliar, Truppen in ihre Lander zuruck aehen,
die Konigl. Volker in einem beſtimmten Theil der Konigl. Lander verlegt
werden, die Franzoſiſche Truppen aber in dem ubrigen Theil des Landes
jusqu'aâ une conciliation definitive verbleiben ſollten. Von den beſondern
Artikeln iſt hier nur derjenige anzumerken, welcher feſt ſetzet, daß die
fremden Truppen, ſo in ihre Heimath zuruck giengen, daſelbſt keineswe
ges als Kriegs:Gefangene angeſehen werden ſolten.

Wer dieſe Convention mit einiger Auſmerkſamkeit anſiehet, wird
ſofort ihren Zweck und Eigenſchaft wahrnehmen. Sie iſt ein Waffen
Stillſtand, ein Arrangement militaire. So nennet ſie das Franzoſiſche

Mini



GBuc ve 25Miniſterium ſelbſt (q) Sie ſolte die Zeit verſchaffen, daß man das Ende
der von dem Konige als Churfurſten angefangenen Friedens-Handlung,
worauf die Gegenſeite ſich bald zu erklaren vermochte, abwarten konnte.
Deswegen wurde nicht hinzugeſetzet, wie lange ſie dauren ſoölte.

Es erhellet dieſes aus der Art, wie die Convention geſchloſſen
worden. Sie iſt von den Generals der beyden Armeen gemacht, die

beyde einer Ratification ihrer Hofe nicht zu bedurfen glaubten. Auf
dieſe Weiſe konnte wohl ein WaffenStillſtand, der einige Zeit dauren
ſollte, beliebet werden. Niemand wird aber wohl daran zweifeln, daß
wenn man einen ſolchen Tractat machen wollen, wodurch die Lander
des Koniges auf eine geraume Zeit, mithin bis zu der ſehr entfernten Ge—

neral-Pacification weggegeben werden ſolten, deſſen Ratification noöthig
geweſen ware, maßen die Gewalt eines Feld-Herrn ſo weit nicht gehet cr).

Es erhellet dieſe Abſicht, dieſe Natur der Convention 2) aus dem
jenigen, was diſſeitig wahrender und gleich nach der Handlung geſche—
hen. Nicht nur die denen Konigl. Geſandten ertheilte Jnſtructiones,
ſondern ſolche Briefe, legen die gehegte Abſicht vor Augen, deren Ori
ginale in den Händen reſpectabler Miniſter ſind, welche ſich des Werks

mit unterzogen haben. Jn der erſten Note, die des Herrn Herzogs
von Cumberland Konigl. Hoheit, dem Grafen von Lynar zugeſtellet
haben, und die die Anlage No. II. ausmacht, außerten Selbige die Ab
ſicht dahin, daß es darauf ankomme:

de
P S. 44. 45. 6G2.
r) Gror7Ivs du Droit de lu Guerre de la Paix I. III. C XXIII.

J. 78S. A l'egard des Conventions que les Generaux d'Armee au-
tres Officiers de Guerre font avec l'ennemi, il fant ajonter à ce que
dit Grotius qu'ils ne peuvent de leurs autorité conſentir, qu'à une
Treve de courte durées car c'eſt au Souverain, à accorder celle qui
fait diſparoitre entierement tout appareil de la Guerre. rvrEN-

Dotr du Droit de la Nature der Gens J. VIII. C. VII. G. 13.
d. i. Was die Conventionen betrifft, welche die Feld-Herren und andere

Kriegs-Officlers mit dem Feinde ſchlußen, ſo muß zu dem, was Grotius
davon ſagt, noch hinzugeſetzet werden, daß ſie kraft ihrer Gewalt in
nichts anders als einen Stillſtand von kurzer Dauer einwilligen konnen;
indem es nur den Souverainen zukommt, einen ſolchen Vertrag einzuge—
hen, wodurch die ganze Kriegs-Zuruſtungen auf einmal wegfallen.

5òꝗ



26 e 2e eDe proeurer aux deux Parties une Suſpenſion d'armes, comme le pre-
mier moĩen d'une conciliation.

Den roten Sept. mithin an eben dem Tage, da die Convention ſigniret
worden, ſchrieb der Konigl. StaatsMiniſter von Schwicheldt, dem Kon.
Daniſchen StaatsMiniſter Freyherrn von Bernſtorf:

Jch enthalte mich billig, in das Detail einer Negociation hinein zu
gehen, wovon Ew. Exc. durch den beſagten Herrn Grafen von Lynar
ausfuhrlich werden unterrichtet werden. Ew. Exc. werden aus deſ
ſen Berichte erſehen: 22 wie bloß die Hoffnung, daß dieſer erſte
Schritt der Grund und Anfang zu mehrern ſeyn werde, veranlaſ
ſet habe, daß uber vieles hinausgegangen worden, welches ſonſt in
mancherley Betracht ſehr bedencklich ſeyn konnen.

Der Konigl. Staats-Miniſter von Steinberg erklarte ſich den 2gſten
Sept. gegen den Girafen von Lynar, welcher das Extenſions-Project uber
fandt hatte, folgendergeſtalt:

„Ew. Exc. haben bey Dero Hierſeyn zu ſehr wahrgenommen, wie
aufrichtig man diſſeits zu Werke gehe, und wie angelegentlich man
wunſche, daß durch die Fortſetzung der angefangenen Handlung, der
Weg zu nahern Explicationen gebahnet und die Erleichterung, deren
die Konigl. Deutſche Lander ſo nothig haben, bewurket werde, als
daß dieſelbe zweifeln konnten, wie die Hoffnung, welche Dero geehr
tes Schreiben vom a7ſten dieſes dazu giebet, dem Miniſterio beſon
ders angenehm geweſen, und ſelbiges Ew. Exc. vor den Eifen und die
Bemuhung, welche Sie dabey angewendet haben, und ferner damit
fortzufahren, geneigt verſprochen, hochlich verpflichtet ſey. Jch be
ziehe mich zwar wegen des eingeſandten Entwurfs, einer nahern Con
vention, auf dasjenige, was des Herzogs von Cumberland Konigl.
Hoheit, Ew. Exc. daruber bezeugen werden. Das Konigl. Miniſte—
rlum hat inzwiſchen daraus mit Vergnugen erſehen, wie Dieſelbe
nach Dero erleuchteten Einſicht, die Sache zu emer formlichen Hand
lung einzuleiten geſucht haben. Und wie eben in dieſer Abſicht auf
die Beybringung derer Vollmachten angetragen ſeyn wird; alſo
zweifelt es auch nicht, daß Dieſelbe gutig bemuhet ſeyn werden, zu
veranlaſſen, daß diejenige, welche der Duc de Richelien von ſeinem
Hofe vor ſich, oder einen andern auswurcken ſoll, weiter als auf eine
interimiſtiſche Handlung, mithin auf die Abſchließung des intendir

ten



c a ß 27ten Partieculier-Aceommodements gerichtet werde. Selbſt die von
Ew. Exc. entworfene Articul werden Jhnen die Argumenta dazu an
Hand geben; indem ein jſedes nicht auf eine gewiſſe Zeit einge—
ſchranktes Armiſtice, in dem Suppoſito eingegangen wird, daß
die HauptNegociation baldigſt angefangen, und beyde Theile
billigen Conditionen dabey Raum geben werden, auch das von
Sr. Konigl. Majeſtat, imgleichen des Herzogs von Braunſchweig
Wolfenbuttel und Landgrafen von Heſſen-Caſſel Durchl. geforderte
Verſprechen Jhro Truppen bis zu dem Ende der gegenwartigen
Troublen in Deutſchland nicht zu gebrauchen, die Hoffnung zum
Grunde haben muß, daß Dero Lande danegen von dem gegen
wartigen Bedruck befreyet werden, und man nicht gemeynet ſey,
ſolches bis zu einer General-Pacification auszuſetzen, als welche
durch unverhoffte Begebenheiten, dergleichen man dieſes Jahr
viele erlebet hat, noch lange auf behalten werden kann.

Es erhellet endlich ſogar z) aus dem eigenen Geſtandniß des Konigl.
Franzoſiſchen Hofes. Denn entweder hatte man ſich diſſeits durch die
Kloſter-Seveniche Convention bereits die Hande bis zu einer General
Pacification, oder nur bis dahin gebunden, daß man ſehen wurde, ob Se.

Konigl. Majeſt. als Churfurſt zu einem particulier Accommodement ge
langten. Jſt das erſtere, warum beſtund denn die Kron Franckreich dar
auf, daß ſolches durch das Explications-Project erſt feſtgeſetzet werden
ſollte? Jſt das letztere, wie kann man denn zweifeln, daß nachdem die
Hoffnung zu dem beſondern Frieden weggefallen, der Waffen-Still—
ſtand wiederum ſein Ende nehmen mußte?

J

Kurz: wenn man bloß bey den Worten der KloſterSevenſchen Con
vention beſtehen bleibet, ſo iſt einer von folgenden beyden Satzen wahr.

Entweder ſie iſt ein WaffenStillſtand, ein Arrangement militaire, deſ
ſen Dauer an den Ausgang der angetragenen particulier FrledensHand
lung gebunden war. Und alsdenn hat ſelbige aufgerufen werden konnen,
da jene Franzoſiſcher und Kaiſerl. Konigl. Seits verworfen worden. Oder
ſie iſt ein ſolcher Tractat, vermoge deſſen die Lander Sr. Konigl. Majeſt.
bis zu einem entfernten allgemeinen Frieden, in den Handen des Feindes
bleiben ſollten. Alsdenn war ſie ohne Ratification des Konigs nichtig,
und dieſe iſt nimmer erfolget«

Allein das Betragen des Franzoſiſchen Hofes both dem Konig noch
andere Urſachen und Grunde dar, ſelbige als nichtig anzuſehen. Kaum
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28 v»e c ewar die Nachricht von deren Unterzeichnung zu Verſailles angekommen,
als man nunmehr den langſt gewunſchten Zeit-Punet erſchienen, und ſich
in dem Stand zu ſeyn glaubte, Sr. Konigl. Majeſt. die unleidlichſte Be
dingungen aufzudringen. Die Kron Frankreich declarirte, daß ſie von
keinem Frieden horen wollte. Allein ſie declarirte auch zugleich, daß ſie die
Gultigkeit der Convention ſelbſt nicht erkennen, noch die Daniſche Garan
tie annehmen konne, wofern nicht die Chur-Braunſchweigiſchen Truppen
ſich ausdrucklich verpflichteten, wahrend des ganzen Krieges gegen Frank
reich und ſeine Alürten nicht zu dienen. Das b. S. des Grafen von Ly—
nar, welches in der Anlage No. III. abgedruckt iſt, beſaget ſolches wortlich.
Das Zeugniß des Marſchalls de Richelieu ſelbſt, in dem Schreiben an den
General von Zaſtrow, ſo weiter unten angefuhret werden ſoll, leidet hier—
uber nicht den mindeſten Zweifel. Die HulfsTruppen ſollten dabey ent
waffnet werden, obgleich nicht gelaugnet werden konnte, daß die Conven
tion ſolches nicht enthielt, und man beſtund darauf mit ſolchen Eifer, daß
der Vorſchlag, den Se. Konigl. Majeſtat in Danemark ohne Zuthun
Sr. Konigl. Majeſt. von Großbritannien thaten, ſelbige in ihre eigene
Lander aufzunehmen, verworfen wurde. Man ſehe daruber den Auszug
aus dem Schreiben des Grafen von Lynar vomu 7ten Octobr. 1757. in der
Anlage IV. Jn den Chur-Braunſchweigiſchen Landern vermehrte man
die Harte des Bedrucks, und verpachtete ſelbige Jean Faidit, damit die Em
pfindung der Menſchlichkeit, welche andern Franzoſiſchen Bedienten hatte
beygehen konnen, durch den eigenen Vortheil des Empfangers, deſto unge
zweifelter unterdrucket werden mogte. Ja um keinen Zweifel ubrig zu
laſſen, wohin die Abſicht gienge, und daß man auf neue Eroberungen ge
gen den Konig rechkiete, ſo waren es nicht allein Pais de ſa Maj. Britannique
ſoumis, ſondern auch die Pats à ſoumettre, deren Aufkunfte man ſelbigen
ubertrug. Das Patent, wodurch dieſe Verpachtung bekannt gemacht
worden, findet ſich in den Anlagen No. V. Man haufte die Uebertretun
gen der Convention, mit Uebertretungen. Ein ganzes Verzeichniß der
ſelben iſt der herausgelaſſenen vorlanfigen Anzeige der Urſachen, wel

che Se. Konigl. Majeſt. als Churfurſten zu WiederErgreifung der
Waffen gegen die auf das neue in Anzuge begriffene Franzoſiſchen
Armee bewegen, eingerucket. Dabey wurden den Landern des Konigs
und ſeiner Allürten, ia ſo gar deſſen Hauſern und denen Miniſtris Sr.
Majeſt. fur ihr particulier, mit Feuer und Gchwerd gedrohet, wofern man
fich nicht blindlings dasjenige gefallen laſſen wurde, was der Franzoſiſche
Hof vorzuſchreiben gut fand. Der aus dem Schreiben des Herrn Gra

fen



 u 25fen Lynar genommene Beweis dieſer Angaben iſt in der Anlage No. VI.
enthalten.

Der Hof zu Wien ſparete ſeiner Seits nichts, um die Franzoſiſchen
Abſichten zu befordern. Er erklarte gleichfalls, wie man keinen Partieu
lairFrieden ſchließen wolle. Ja, damit der Konig empfinden mochte, wie
vorſetzlich man Jhm weh zu thun ſuchte, ſo mußte ſich ſelbſt die Juſtitz
Pflege des Kaiſerl. Reichs-Hofraths dazu gebrauchen laſſen. Das An
ſehen des Furſten von Taxis, und ſeine Jnfluenz zu Wien reichte hin, um
gegen den Konig, genau in dieſen Zeiten, die ungerechteſte Verfugungen in
den Poſt-Sachen hervor zu bringen.

Se Mafeſt. ſahen leicht, wohin dieſes alles abzielte. Man wollte
ihren Waffen, durch die Desarmirung der Hulfs-Volker eine unaus
loſchliche Schande zuziehen. Dieſe ſelbſt, wenn ſie entwaffnet worden,
hatten ſich entweder verlaufen, oder von der Kron Franckreich engagiren
laſſen. Die eigene Konigl. Truppen waren in einen ſo geringen Bezirk
eingeſchloſſen, daß ſie darinn auf langere Zeit ihren Unterhalt nicht finden
konten, ſondern vor Mangel hatten vergehen muſſen. Ueberdem mochte
der Konig, wenn er die Verbindung ubernahm, die man Jhm aufdringen
wollte, keine Unterſtutzung von der Engliſchen Nation vor das Churfur—
ſtenthum fordern. Die Einkunfte ſeiner Deutſchen Lande nahm man ihm
nicht allein, ſondern dieſe ſollten auch dergeſtalt ausgeſogen werden, daß in
langen Zeiten daraus nichts zu erwarten ware. Er hatte alſo nicht einſt
ſeine Bedienten, und am wenigſten ſeine Truppen bezahlen konnen, folglich
dieſe aus einander gehen laſſen muſſen. Alsdenn waren die Projecte in
die Erfullung getreten, von welchen der Graf von Flemming voraus geſa
get hatte, qu'ils pourroient devenir funeſtes-a la Maiſon de Hannovre.

Jeder billiger, gerechter und vernunftiger Menſch, welcher dieſes Bild,
das mit lebhaftern Farben geſchildert werden konnte, betrachtet, ſtelle ſich
dabey in den Platz des Konigs. Die Kron Frankreich geſtunde ſelbſt, daß
die Bedingungen, die ſie Sr. Majeſt. vorſchreiben wollte, in dem Kloſter
Sevenſchen WaffenStillſtand nicht enthalten waren, indem ſie torderte,
daß ſolche durch neue Conventiones feſtgeſetzet werden ſollten. Der Ko

nis hatte alſo ein ungezweifeltes Recht, ſelbige auszuſchlagen. Sie be
hauptete, daß die Convention ihrer Ratification bedurfe, und bis dahin
dieſelbe ſo wenig gultig ſey, als die Garantie der Kron Danemar ſtatt
habe. Sr. Konigl. Maſeſt. ſtand alſo ebenmaßig frey, Jhro Ratification
zu ertheilen oder zuruck zu halten. Sollten Sie dieſes Rechts ſich bege
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zo e Rc cben, und Jhr Land einem Feinde uberlaſſen, der nichts als deſſen außer

ſtes Verderben ſuchte?
HochſtDieſelbe ergriffen diejenigen Maaßregeln, welche Sie mit vol

liger Beobachtung Treu und Glaubens nehmen konnten, ſo die Selbſt—
Erhaltung und Dero Wurde erforderten, welche die einzige waren, die
der Uebermuth der Feinde ubrig ließ, und die, ſo gefahrlich ſie auch dero
Zeit ſchienen, dennoch nichts argers veranlaſſen konnten, als man durch die

neue Convention Jhnen aufdringen wollte.
Se. Konigl. Maj. faſſeten nemlich den Entſchluß, das außerſte dar

an zu wagen, um Jhr Land und die mit Jhnen einverſtandene Hofe von
dem gantzlichen Untergange zu retten, der ihnen gedrohet wurde, und Sich
zu dieſem Ende auch als Churfurſt mit des Konigs von Preußen Majeſt.
zu ihrer Vertheidigung zu verbinden. Sie beliebten zu dieſem Ende eine
Abſchickung an hochſtbeſagte Se. Konigl. Majeſt. und erſuchten Dieſelben,
einem Prinzen ihres Hauſes des Herrn Herzogs Ferdinand zu Braun
ſchweig und Luneburg Durchl. zu erlauben, daß Derſelbe das Commando
Jhrer Armee ubernehmen durfte. Der General-Major Graf von der
Schulenburg iſt den iſten Nov. mithin 5 Tage vor der Schlacht bey
Roßbach, von Stade zu des Konigs von Preußen Majeſt. abgegangen.
Jhrem Miniſterio und Generalitat befahlen Se. Konigl. Majeſt., zwar
noch nicht die Thatlichkeiten wieder anzufangen: Aber ſie gaben ihnen auf,
keine Schritte zu thun, welche das Anſehen haben mochten, als ob man in

die Franzoſiſchen Abſichten hinein gehen wollte. Daß dieſes auch nicht
geſchehen ſey, daß man vielmehr zu erkennen gegeben habe, wie der Konig
wohl befugt, die Kloſter-Sevenſche Convention als ungultig anzuſehen,
ſolches ergiebet das Schreibtgn des Generals von Zaſtrow, welches man
Franzoſiſcher Seits ſelbſt in der Anlage X. abdrucken laſſen. Nunmehr
war es zu ſpat, wenn gleich die Kron Frankreich hatte nachgeben wollen.
So bald man ſich eines Generals verſichert hatte, ward der Entſchluß ge
faſſet, die Waffen wieder zur Hand zu nehmen. Des Herzogs Ferdi
nand zu Braunſchweig Durchl. eroffneten ſolches dem Marſchall de Ri
chelieu, laut des Franzoſiſcher Seits ſelbſt publicirten Schreibens vom
2sſten Nov. 1757 Der Konig legte der ganzen Welt die Grunde ſeines
Betragens in einer dem 26ſten eben dieſes Monats gefertigten Anzeige vor

Augen. Und die Feindſeligkeiten nahmen wiedernm ihren Anfang.
So iſt das wahre Verhaltniß eines Vorfalls beſchaffen, der— ein

Denkmaal bleiben wird, wie die Kron Frankreich zu Werke gehe, ſo bald
ſie die Uebermacht. in Handen zu haben glaubet; und der die Stande des

Reichs



 ut 31Reichs uberzeuigen muß, daß alles Nachgeben ſelbige nicht zu beſanftigen

vermag, ſondern daß der Mißbrauch ihrer Macht, nach dem Verhaltniß
zunimmt, wie ihr die weiche Seite gegeben wird.

Nunmehr iſt noch ubrig, daß man diejenige irrige Vorſtellung, wel- IX.
che der Hof zu Verſailles von der Sache machet, und die Grunde, die er Beantwor
zu Rechtfertigung ſeines Verfahrens anfuhret, Stuckweiſe unterſuchet kung der hier

gegen geobgleich ſolches nicht geſchehen kann, ohne einige Wiederholungen zu ver machten

anlaſſen.
FranzoſiſchenDas Franzoſiſche Miniſterium macht den Anfang damit, daß es die Vorwurfe.

J. Einwurf.Umſtande erhebet, worinn die Sachen ſich bey Errichtung der Conven- qan hat ſich
tion befanden. Die Noth, heißt es, worinn die Churbraunſchweigi bey der Er—
ſche Armee ſich befand, veranlaſſete, daß die Kloſter-Sevenſche Ca richtung der
pitulation (s) eiuttegangen worden. Nimmer hat ſich die Großmuth Convention
des Konigs von Frankreich deutlicher, als in ſolcher gezeiget (t). Man Churbr. Sei

te in der grofwird diſſeits nimmer leugnen, daß die Convention deswegen gemacht ſey, ſeſten Noth
weil bey der großen Anzahl der Franzoſiſchen Truppen, keine nahe Hoff befunden.
nung vorhanden war, die Lander des Konigs und ſeiner Allirten durch
die Macht der Waffen von ſolchen zu befreyen. Allein der Marſchall
Due de Kichelien hatte ſeines Orts auch Urſache, widrige Folgen zu furch
ten, wenn er eine Armee, die uber a00oo Mann ſtarck war, und deren
Tapferkeit man bey Haſtenbeck genugſam empfunden hatte, bis auf das
außerſte treiben wollte. Er, und nicht der Herzog von Cumberland, wuß
te uberdem, daß der Konig in Preußen gegen den Prinzen von Soubiſe im
Anzuge war, und daher glich nichts der Geſchwindigkeit, womit er nach
Unterzeichnung der Convention ſolchen zu Hulfe eilte. Jnſonderheit iſt
nicht abzuſehen, wie man die Convention als einen Beweis der Groß
muth Sr. Allerchriſtl. Majeſt. anfuhren konne. Sie wurde, wie man
ſelbſt geſtehet (u), von dem Marſchall de Richelieu, ohne Vorwiſſen und
Beſehl ſeines Hofes eingegangen. Die Bedingungen, die dieſer nachher
beyfugte, und woran er deren Ratification band, kann inan mit keinem
Schein vor großmuthig ausgeben.

Man
 Das Koönigl. Franzoſiſche Miniſterium bedienet ſich der Benennung: eine

Capitulation, um ſeinen Uebermuth deſto mehr zu zeigen. Sie iſt deut—
lich gegen den Jnnhalt des errichteten Jnſtruments, worinn das beſchloß
ſene eine Convention genannt wird.

S. 43. 81. (u) S. 64.



32 »Man erkennet Franzoſiſcher Seits wohl, daß Sr. Konigl. Majeſt.
ihres Orts eben das Recht zuſtehen muſſe, welches die Kron Frankreich
ſich anmaßete, die Ratification der Convention zu verſagen. Deswegen
ſoll der Konig von Frankreich die Convention gebilliget und nur vor
geſchlagen haben, ſolche durch Erlauterungen zu beſtatigen, welches
der Graf von Lynar und der Hof zu Coppenhagen gut gefunden (x).
Allein nichts iſt dem wahren Verhaltniß mehr entgegen. Der Konigl.
Franzoſiſche Hof hat, ſo bald er von der Convention unterrichtet war,
declariret, wie er die Gultigkeit derſelben nicht anders, als unter denen
vorgeſchlagenen neuen Bedingungen, und wenn die HulfsVolker entwaff—
net wurden, agnoſciren konnte. Dieſer Umſtand, den das Schreiben des
Grafen von Lynar (V. lII.) deutlich enthalt, der dem Daniſchen Hofe be
kannt iſt, und welcher veranlaſſet hat, daß die Garantie deſſelben nimmer
nachgeſuchet worden, erhellet zum Ueberfluß, ſelbſt aus dem Schreiben
des Marſchalls de Richelieu, welches der Franzoſiſche Hof ſeiner Schrift
beygefuget hat. Er ſchreibet darinn wortlich:

Sa Majeſte Danoiſe ayant offert de les garantir (les Articles de la Con-
vention) le Roi mon Maitre a cru, qu'avant de ſigner Facte d'accepta-
tion de cette garantie, il convenoit d'eclaircir des Obſcurités qui
pourroient faire naitre des diſficultẽs dans Fexecution, qui a été ſu-
ſpendue ſur des paroles d' honneur reciproques de ne rien alterer au
fond, de Fexecuter toujours, quand on ſe ſeroit entendu de part
d autre ſur les doutes, qui s' etoient éleves.
Da Jhro Konigl. Majeſt. in Danemark Dero Guarantie ange—
boten, (uber die Articul der Convention) und der Konig mein Herr
vor nothig erachtet, ehe die Annehmungs-Acte unterzeichnet wurde,
einige Dunkelheiten zuvor zu erlautern, die aus den Schwierigkei
ten wegen der Vollſtreckung entſtehen konnten, als welche durch das
beyderſeits gegebene EhrenWort auf einige Zeit verſchoben worden,
ſo hat man in dem Haupt-Werke nichts andern, ſondern ſelbige,
nachdem man ſich von ein und der andern Seite uber die entſtande
nen Zweifel verſtanden haben wird, allemahl vollziehen werde.

Kann man ſagen, daß eine Convention agnoſciret ſey, wenn man erſt eine
Erlauterung derſelben fordert, die ſo wichtig und der Abiicht ſo ſehr zuwi
der iſt, als diejenige, deren Eingehung man von Sr. Konigl. Majeſt. er—
zwingen wollte? Des Konigs von Danemark Majeſt. waren ein zu wohl

(8) S. a6.
denken



 e 33denkender Freund des Konigs, als daß ſie deren Bewilligung von demſel
ben, wie eine Folge der gezeichneten Convention jemals hatten fordern ſol—
len. Wo man unter denen angeblich ertheilten Paroles d'honneur, nicht
den Willen verſtehet, vor abgebrochener Unterhandlung zu keinen Feindſe
ligkeiten unverwarnet zu ſchreiten, ſo weis man dieſſeits nicht, was darun
ter gemeynet ſey. Jenes aber iſt an dieſer Seite erfullet.

Das franzoſiſche Miniſterium begreifet wohl, daß eine Hauptfrage Al.
darauf ankomme, wie lange, nach der Abſicht der ſchlieſſenden Parthien, Dritter
die Verbindlichkeit der Convention dauren ſollen. Deswegen wird ange-Einwurf.
fuhret, die Worte, vermoge welcher dieſelbe bis zu einer Conciliation Z urtn
definitive erſtrecket ward waren von emer General Pacification zu

J zum General—verſtehen. Der Herzog von Cumberland wußte wohl, ſehreibt man, Frieden dau
daß Frankreich dem Konig keinen Particulier-Frieden zuſtehen wollren.
te. Er hatte alſo zu befurchten, daß die ihm ſo nothige und ſo eifrig
geſuchte Convention nicht zu Stande kommen würde, wenn er darauf
beſtehen wollen (y). Der Eingang derſelben zeiget, daß die Frage
nur davon geweſen, zu verhindern, daß die Herzogthumer Bremen
und Verden nicht der Schauplatz des Krieges werden mochten (2).
Des Herzogs von Cumberland Konigl. Hoheit wußten bey Errichtung der
Convention ſo wenig, daß zu einem Particulierelerommodement gar nicht
zu gelangen ſey, daß vielmehr der Kaiſerl. Hof verſicherte, wie er ſeiner
Seits die Hande gern dazu bieten wollte, und deswegen einen eigenen
Courier nach Paris abgeſandt habe. Dieſes mußte eine deſto großere Hoff
nung, ſolcheAbſicht zu erreichen geben, daFrankreich noch in dieſer Schrift(a),

vorgiebet, daß es nur nicht einſeitig, ſondern mit Zuziehung ſeiner Allirten
Handlung pflegen wollen. Die Conciliation definitive der zwey Souve
rains. deren Generale mit einander ſchloſſen, namlich Sr. Konigl. Majeſt.
als Churfurſten, und des Konigs in Franckreich, iſt von einem allgemei
nen Frieden weit unterſchieden. Die vorhin gethane, jhnen und dem Gra
ſen von Lynar bekannte Friedens-Antrage, beſtimmten dieſen Ausdruck
zur Gnuge. Man mache die Bedrangniſſe, worinn die konigliche Armee
bey Eingehung des WaffenEtillſtandes geweſen ſeyn ſoll, ſo groß wie
man wolle, ſo konnte dennoch etwas ublers nicht erfolgen, als dasjenige
war, was nach dem gegenſeitigen Vorgeben die Abſicht beyder Theile, bey
deren Errichtung, hatte ſeyn muſſen; namlich das Land in den Handen
des Feindes ſo lange zu laſſen, als es ihm gefallig, ſolches zu behalten; die

6) S.s3. a. G) Saaz.s3. 1. G) S. 6z. Hulfs
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III.
Vierter
Einwurf.
Man hat die
Entwaffnung
der Hulfs
Volker mit
Recht gefor
dert.

34 R u eHulfs-Volker der Entwaffnung, und die eigene dem klntergang auszuſe
tzen. Der Eingang der Convention redet, wie deſſen Einſicht ergiebt, bloß
von denen Urſachen, welche Se. Konigl. Majeſt. in Danemark bewogen
hatten, ſich dero Zeit der Sache anzunehmen. Der Konig laßt dieſen
Bemuhungen die Gerechtigkeit wiederfahren, die ſie verdienen, und er ſie
het ſie als ein Merkmaal der Jhm hochſtſchatzbaren Freundſchaft hochſt
beſagter Sr. Majeſtat und als eine Wurkung der ruhmwurdigen Be
muhung an, welche Sie anwenden, dem Blutvergießen und Ungluck des
Krieges abzuhelfen. Eben dieſes aber uberzeuget den Konig zugleich, wie
die Abſicht des Daniſchen Hofes nimmer geweſen, ein Werkzeug ab
zugeben, um diejenigen harten Bedingungen eingehen zu machen, die der
Konigl. Franzoſiſche Hof, Sr. Konigl. Maj. unter Vorwendung der Con
vention, als eine Erlauterung derſelben aufzudringen geſuchet hat.

Die Entwaffnung der HulfsVolker war eigentlich die Klippe, wor
an die Convention ſcheiterte. Um ſo mehr Muhe giebet man ſich, dieſe
Forderungen zu rechtfertigen. Das Weſentliche desienigen, was vorge
bracht wird, beſtehet in folgenden: Der Herzog von Braunſchweigj, ſagt
man, hat die Entwaffnungg ſeiner Truppen zugeſtanden (b) und der
Landaraf von HeſſenCaſſel ſich erboten, auf eben die Bedinguncgh,
wie der Braunſchweigiſche Hof mit Franckreich zu ſchließen (c). Die
Klunheit erlaubte nicht, einem ſolchen Corps Truppen die Macht zu
ſchaden, zu laſſen (l). Der Konig von England konnte ſich tegen
deren Entwaffnung nicht ſetzen, und am wenigſten die Braunſchwei
giſchen Truppen mit Gewalt zuruck halten, da nach der Convention
dieſe Volker verabſcheidet werden ſollten und verabſchiedet ſind (e).
Er konnte nur allein darauf beſtehen, daß ſelbige nicht zu KriegsGe
fangenen gemacht wurden. Zwiſchen Entwaffneten und Kriegs-—
Gefangenen iſt ein großer Unterſcheid

Die Handlungen, worinn des Herrn Herzogs zu Braunſchweig
und des Herrn Landgrafens von Heſſen-Caſſel Durchl. Durchl. mit der
Kron Frankreich getreten ſeyn ſollen, gehoren nicht hieher, ob es gleich be
kannt iſt, daß beyde ſich dadurch nicht verbunden erachtet haben. Man
wird auch die Abſicht nicht erreichen, welche man vermuthlich bey deren
Anfuhrung gehabt hat, namlich Mißtrauen zwiſchen den Allürten zu ſtif—
ten. Eben ſo wenig kommt es darauf an, ob die Klugheit und das Franzo
ſiſche Jntereſſe die Entwaffnung forderte. Es iſt zwar eine alte Gewohn
heit dieſer Krone, daß derſelben ihr Vortheil, ſtatt der ſtarkſten Rechts

Grunde
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ue ue 35Grunde dienen muß. Allein, damit rechtfertiget man dergleichen For—
derungen nicht. Endlich braucht man ſich auch mit der Kron Frankreich
uber die Art nicht einzulaſſen, wie die Braunſchweigiſchen Truppen bey
behalten ſind, und was des Herrn ErbPrinzen von Wolffenbuttel Durchl.
betrifft. Alles dasjenige, was darunter geſchehen, laſſet ſich nicht allein
vollig rechtfertigen, ſondern Se. Konigl. Majeſt. und des Herzogs Durchl.
haben ſich langſt gegen einander deswegen freundſchaftlich expliciret.

Die hier zu unterſuchende Frage iſt- dieſe: ob Se. Konigl. Majeſt.
von Großbritannien ein Recht gehabt, ſich der Entwaffnung der Auxiliar
Truppen zu widerſetzen, und zu fordern, daß ſelbige ferner in ihrem Sold
bleiben ſollten? Und ſolches iſt aus der Convention ſelbſt offenbar.

In ſelbiger iſt von einer Entwaffnung nichts enthalten. Will man
vorgeben, daß dadurch, daß veſtgeſetzet worden, die Truppen ſollten keine

Kriegs-Gefangene ſeyn, die Entwaffnung ſtillſchweigend erlaubet ware,
ſo muß man behaupten, daß der Kron Frankreich dieſe Truppen uberge
ben worden, um damit nach Willkuhr zu ſchalten, wenn ſie ſelbige nur
nicht zu Kriegs-Gefangenen machte. Hoffentlich wird das Franzoſiſche
Miniſterium ſich auf einen Satz zu grunden, Bedencken tragen, deſſen Un
richtigkeit deutlich in die Augen fallt. Die Truppen ſollten, als Trup
pen, mithin als bewaffnete Leute, in ihre. Lander zuruck geſchickt, und in
ſolchen verleget werden.

Jn Gefolg dieſer Bedingung, iſt denen Hofen Nachricht davon ge
geben. Man nennet ſolches mit großten Unrecht eine Verabſcheidung.
Die Heßiſchen Truppen blieben Engliſche; die Braunſchweigiſchen, Go
thaiſchen, und Buckeburgiſchen, blieben Chur-Braunſchweigiſche Sold
Truppen. Wollte man das Gegentheil annehmen, ſo mußte man vorge
ben, daß Se. Majeſt. als Konig und Churfurſt, die mit dieſen Hauſern
gemachte SubſidienTractaten einſeitig aufrufen konnen, welches weder
HochſtDieſelbe Sich anmaßen, noch des Herrn Herzogs von Cumber
land Konigl. Hoheit Abſicht jemals geweſen iſt, oder ſeyn mogen.

Der Sinn der Convention war dieſer, daß ſo lange der Waffen
Stillſtand daurete, die Truppen in ihren Landern ſich friedlich auf halten
ſollten. Horete der Waffen-Stillſtand auf, ſo konnte man dieſelbe, kraft
der nimmer aufgehobenen Eigenſchaft von SoldTruppen, wiederum de—
nen Tractaten gemaß gebrauchen. Dieſer Fall hat ſich begeben, und des—
wegen wurde es auch uberflußig ſeyn, wenn man unterſuchen wollte, in
wiefern uberhaupt durch die Convention, wegen der in Engliſchen Sold
ſtehenden Heßiſchen Truppen, etwas veſtgeſetzet werden konnen.

E2 Auf
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XIII
ZSünfter Auf die Contraventiones, welche in der vorlaufigen Anzeige, und
Einwurf. in dem Schreiben des Generals von Zaſtrow vom 14ten Nov. ange
Franzoſiſcher fuhret ſind, antwortet das Franzoſiſche Miniſterium ſehr kurz. Sie
Seits iſt der konten, nach deſſen Meynung, kein Recht geben, den Waffenſtillſtand
Convention aufzuheben. Selbiger enthalt nichts von den Gefangenen, nichts
nicht entge  von dem Schloß Schartzfels. Es iſt darinn nicht gedacht worden,
gen gehan» wie man in denen Landern des Ronigs verfahren ſollte. Die ubri—
delt.

gen Contravenriones ſind erſt nach dem Bruch der Convention vor
gegangen

Wenn eine Convention von der einen Seite nicht erfullet, ſondern
ubertreten wird, ſo bleibet unter Machten, die keinen Richter haben, auf
der andern Seite nichts ubrig, als ſich gleichfalls daran ungebunden
zu achten.

Daß die Gefangenen von beyden Theilen zuruck gegeben werden ſoll

ten, das war zwar nicht in der Convention vom Kloſter-Seeven ſelbſt
aber in der Vereinigung feſtgeſtellet, welche in Gefolg derſelben zwiſchen
dem GeneralLieutenant von Sporken, und dem General de Villemur
den 16ten Sept. 1757. zu Bremervorde abgeredet worden. Man legt
die hieher gehorige Articul derſelben in der Anlage No. VII. der Welt
vor Augen.

Der Waffenſtillſtand hatte die Feindſeligkeiten geendiget, welche
die Franzoſiſche Armee gegen Se. Konigl. Majeſt. als Churfurſten un
ternehmen konnte. War es nicht eine Feindſeligkeit, daß das Schloß
Scharzfels erſtiegen, geplundert, und die Garniſon zu Kriegs-Gefange
nen gemacht wurde? War es etwas anders, als eine Feindſeligkeit, daß
man, nach Errichtung der Convention, die Geld-Erpreſſungen und Ge
waltthatigkeiten vermehrte, und ſtatt der abgezielten Erleichterung der
Konigl. Unterthanen, ſelbige taglich harter behandelte? Das Recht der
Natur will, daß man einem bezwungenen Volke, welches ſich nicht wi—
derſetzet, anders begegne, als demjenigen, das Widerſtand thut, und von
dem man etwas feindliches zu befurchten hat. Ohngeachtet die Hanno
verſche Unterthanen ſich ruhig hielten, und denen Franzoſen weiter nicht
das mindeſte in den Weg legten, ſo waren doch die, unter den herbeſten
Bedrohungen, an ſie gemachte Forderungen, ſo ubermaßig, daß man
ſeicht ſahe, wie eine ganzliche Verheerung und Verderben der Lander das

2) S. z8.
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uce 37Ende der Sache ſeyn wurde. Aber blos um dieſes abzuwenden, war
die Convention errichtet.

Wenn die ubrigen Contraventiones erſt nach dem Bruch der Con
vention vorgegangen waren: So hatte der General von Zaſtrow ſich
nicht bereits in ſeinem Schreiben vom 14ten Nov. daruber beſchweren
konnen.

Endlich berufet man ſich darauf, daß man ſich der Entwaffnung XIV.
begeben habe. Dieſes ſoll nicht erſt zuletzt geſchehen, dadurch aber kein Sechſter
Vorwand ubrig gelaſſen ſeyn, die Convention nicht zu erfullen (h). Srgurt

Nech den i7den Octobr. meldete der Graf von Lynar laut der Anman ſich der
Entwafnunglage IV. dem Konigl. und Churfurſtl. Miniſterio, daß vermoge der Jn hegeben, ſo

ſtructionen, die der Marſchall von Richelieu ſo eben durch einen zuruck ge- war kein

kommenen Courier erhalten habe, der Franzoſiſche Hof keinen Frieden Grund mehr
wolle, ſondern auf dem Erlauterungs-Projeet beſtunde, und ſo wenig von ubrig von der
der Entwaffnung zuruck gienge, daß das Anerbieten Sr. Konigl. Majeſt. Convention
in Dänemark, die Auxiliar-Truppen in Dero Land aufzunehmen, ver— abzuweich en.
worfen worden, mithin man vielleicht das Krieges-Feuer wieder ange
zundet ſehen konnte, und hierauf eine Entſchließung gefaſſet werden mußte.

Die Schlacht bey Roßbach iſt bekanntlich den zten Novembr. folglich
wenige Zeit nachhero vorgefallen. GSe. Konigl. Majeſt. von Großbritan
nien konnten nicht voraus ſehen, daß der Franzoſiſche Hof die Sprache
zuletzt andern wurde. Sie mußten nach denen Franzoſiſchen Erklarun
gen, die noch unterm 17den Octobr. wiederholet ſind, ihre Maasregeln
nehmen. Nachdem dieſe geſaßt waren, mochte man ſolche ſpaterer Fran
zoſiſchen Entſchließungen halber, um ſo weniger abandern, da man eines
Theils ſich bereits an Se. Konigl. Majeſt. in Preußen gewandt, andern
Theils aber aus dem Verfahren der Kron Frankreich wahrgenommen
hatte, mit welcher Treu und Glauben ſelbige zu Werke gehe. Es iſt
aber auch das unrichtig, daß man jemals von der Entwaffnung der ge
ſammten AuxiliarTruppen abaegangen ſey. Man hat ſich, wegen der
Braunſchweigiſchen dahin nicht erklaret. Am wenigſten iſt von der
Forderung abgewichen, daß man die Konigl. Lander bis zu einer Gene
ralPacification in Handen behalten wolle.

Ueberhaupt kann wahrender Traktaten, und ſo lanae nicht alles
verglichen iſt, ein jeder Theil von ſelbigen zuruck treten. Ware zu Klo
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Die Art wiedie Conven tel geweſen, ſich der Convention zu entheben ſchreibt man ſo woare
tion aufgerues dieſes geweſen, dieſelbe als zernichtet zu erklaren, und ſich genau
fen, iſt nicht auf beyden Seiten in die Verfaſſung zu ſetzen, in welche man bey
zu entſchuldi deren Schließung ſich befunden. Statt deſſen ſind alle Mittel

en.

38  uſterSeeven alles verglichen worden, ſo hatte es keiner fernern Handlung
bedurft. Aber auf dieſe beſtund Frankreich, und der Konig konnte da
bey ſeiner Seits ſich ſo erklaren, wie er es den Umſtanden gemaß fin
den wurde.

Nicht nur die Grunde ſelbſt werden angefochten, aus welchen Chur
Braunſchweigiſcher Seits zu den Waffen wieder gegriffen worden, ſon
dern auch die Art, wie ſolches geſchehen iſt. Ware ein ehrbares Mit

angewandt, ſelbige nach und nach ungeſtraft zu brechen. Zwey
Monat iſt gezogert, um eme Gelegenheit dazu zu erlancten. Man
hat die Franzoſiſche Armee nach Halberſtadt ziehen laſſen, und err
wartet bis ſie in der ſchlechten Jahrs-Zeit aus einander gegangen.
Die Gelegenheit eines erlittenen Verluſts iſt ergriffen, um die be—
ſtimmte Granzen zu uberſchreiten. Unter dem Porwand, die Muar
tiere zu erweirern, hat man ſich vortheilhafter Poſten bemeiſtert, und.
Anſtalten zu der Belagerung von haarburg ohne alle KriegesEr
klarung gemacht. Nachdem alles dieſes geſchehen, und der Feind,
um ihn mit Vortheil bekriegen zu konnen genugſam geſchwacht

war, iſt zu der Zeit, da man auf ihn loßzichet, und ſeinen Poſten
antzreifet, angekundiget, daß d:e Feindſeligkeiten wieder angefan gen
werden ſollten, und die Convention als gebrochen  angeſe yen
werde (i).

Wenn in dieſem Einwurfe viel Beredſamkeit herrſchet, ſo herrſchet
gewiß zu gleicher Zeit darinn deſto mehr Unrichtigkeit.

ChurBraunſchweigiſcher Seits iſt die Convention, ſo wie ſie ge
ſchloſſen worden, auf das genaueſte in die Ausubung geſetzt. Nicht die
diſſeitigen Generale; nicht einſt der Marſchall von Richelieu, ſondern das
Franzoſiſche Miniſterium ſelbſt, hat declariret, daß es ſelbige keinesweges
als verbindlich anſehen konnte, wofern ſie nicht dahin ausgedehnet wurde,
daß die SoldTruppen entwaffnet, und der Konig die Befreyung ſeiner
Deutſchen Lande, auf die General-Pacification ankommen laſſen ſollte.
Se. Konigl. Majeſt. hatten alſo das ohnſtreitigſte Recht ihrer Seits,

diei) S. 77. 78.



 ae xed 39die Sache ebenfalls als etwas anzuſehen, das nunmehr blos von der
Willkuhr beyder Hofe abhienge, und in deſſen Gefolg ihre Maas-Regeln
zu nehmen. Dieſes iſt geſchehen. So lange die Negociation des Gra—
fen von Lynar daurete, war es naturlich, daß man mit denen Feindſelig—
keiten von beyden Seiten Anſtand nahm. Mittelſt derſelben aber hat
nimmer bewurket werden mogen, daß, nach der wahren Abſicht des Waf—
fenſtillſtandes, der Anfang einer Friedenshandlung gemacht wurde. Die
Kron Frankreich ſtellet dieſes nicht in Abrede.

Niemand wurde es dem Konig verdenken konnen, wenn bey dem
Recht, welches ihm die Harte ſeiner Feinde dazu gab, er ſich in ſeinen
Maas-Regeln nach den Conjuncturen, mithin nach dem Ausgang der
Schlacht bey Roßbach, gerichtet hatte. Allein, ſolches iſt nicht geſche—
hen, und jedermann, der nur die Zeit nachrechnet, wird ſich leicht davon
uberzeuget finden. Die Schlacht bey Roßbach iſt den zten Novembr.
vorgefallen, und die Krieges-Bewegungen haben den asten eben dieſes
Monats ihren Anfang genommen. Konnte der Konig in dieſer kurtzen
ZwiſchenZeit von jenem Siege uber die See Nachricht erhalten; von
daher ſeinem Miniſterio aufgeben, des Konigs von Preußen Majeſt. an
zuſprechen, des Herzogs Ferdinand Durchl. zu erlauben, das Commando
ihrer Armee zu ubernehmen; eine Antwort darauf erfolgen; der Prinz
ankommen; und darauf mit den Feindſeligkeiten der Anfang gemacht
werden?

Wenn man nicht diſſeits die Regeln der Redlichkeit auf das ge—
naueſte und in Uebermaſſe erfullet hatte, ſo wurde es um die Franzotiſche
Armee viel ſchlechter ausgeſehen haben, als es wirklich erfolget iſt. Jhre
Verlegenheit wurde ſehr groß geweſen ſeyn, wenn, wie es mit allem Recht
geſchehen konnte, die hieſige zu der Zeit, da man zum erſtenmal die Ent
waffnungsAbſicht declarirte, aufgebrochen. mithin, da die Schlacht bey
Roßbach erfolgte, und der Marſchall von Richelieu bey Halberſtadt ſtand,
ſie im Rucken angegriffen hatte. Statt deſſen ſind die Feindſeligkeiten

nicht ehe wieder angefangen, bis der Konig von Preußen nach Schleſien
gegangen, die Franzoſiſche Armee nicht nur wieder in volliger Poſitur,
ſondern auch die erſten Colonnen derſelben, wirklich bis uber Luneburg vorge
rucket waren, um die ungerechten Bedingungen, die der Hef forderte, mit
Gewalt zu erzwingen. Von Zubereitungen auf die Belagerung von
Haarburg weis man nichts. Die Quartiere mußten nothwendig er
weitert werden, da diejenigen, welche einen maßigen Theil der Konigl. eige

nen
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Schluß.

40 Bu eænen Truppen beſtimmt waren, ohnmoglich hinreichten, die Corps zu faſ
ſen, welches nach der erſten Beſtimmung in das Lauenburgiſche und in

die Heßiſche und Braunſchweigiſche Lander gehen ſollten, durch die eigene
Schuld des Franzoſiſchen Hofes aber zuſammen gehalten werden muß—
ten. Nirgends iſt ein Franzoſiſches Corps uberfallen. Die Armeen
ſind von beyden Seiten, zu der Zeit, da die Krieges-Operationes wieder
um anfiengen, vollig zuſammen gezogen geweſen. Beyde Theile waren
alſo in ſofern genau in der Verfaſſung, worinn man bey Schließung des
Waffen-Stillſtandes ſich befand. Die Franzoſiſche Armee iſt auch
nicht im Jahr 1757. ſondern ſie iſt erſt in dieſem Jahr 1758. aus dem
Lande des Konigs vertrieben worden. Daß die Schlacht bey Roßbach
vorgefallen; daß es Winter war; daß die Franzoſiſche Armee durch das
unter ſelbiger geherrſchte Sterben viel verlohren hat: ſolches alles ſind
Begebenheiten, von denen man wohl nicht ſagen wird, daß ſie der dieſſeits
gefaſſeten Entſchließung zuzuſchreiben, und dem Konig die Schuldigkeit
aufgeleget hatten, eine Convention als verbindlich anzuſehen, die es an
ſich nicht war, und welche die Kron Frankreich, damals, wie es Zeit war,
in dieſer Eigenſchaft nicht hatte erkennen wollen,

Hoffentlich ſind alle Einwurfe angefuhret und widerleget, die der
Franzoſiſche Hof gemacht hat. Wenigſtens iſt keiner derſelben von wel
chem man glauben konnen, daß er zu Entſcheidung der Sache etwas thue,
mit Vorſatz vorbey gelaſſen. Man will dem Urtheil des Publici nicht
vorgreifen. Selbiges mag entſcheiden, ob das diſſeitige Betragen ſo be
ſchaffen, daß, wie man zu ſchreiben ſich nicht entſiehet, eine ſo verhaßte
Denkungs:Art und dergleichen Verfahren, ſonſt nur denen Kunſt
griffen und dem Zurathen einiger beſtochenen Miniſter zugeſchrie
ben werden konne (D. Selhſt dieſen unwurdigen Ausdruck will man,
weder mit dem Namen, den er verdienet, belegen, noch durch Beſchuldi
gungen gleicher Art erwiedern, ſondern ſo ubergehen, wie es mit mehrern

blos gehaßigen Vorwurfen geſchehen iſt. Das Franzoſiſche Miniſte?
rium kennet ſonſt hoffentlich das Urtheil, welches die Franzoſiſche Nation
von den Maas-Regeln fallet, die es befolget, zu gut, als daß es zweifeln
konnte, daß man auf eine ſolche Art antworten und uber ſeine, nicht we
niger Frankreich als Deutſchland, ins Elend ſturtzende Rathſchlage, An
merkungen zu machen vermoge, die ſelbſt in Frankreich nicht ohne Bey
fall und Eindruck bleiben wurden.

Es S. 78.
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Es iſt jedoch nothig, noch zwo Anmerkungen beyzufugen.

Jn unſern Tagen hat man etwus geſehen, wovon die Geſchichte kein
Beyſpiel enthalt, namlich, daß das Haus Bourbon und Oeſterreich, mit
gemeinſchaftlichen Kraften daran arbeiten, dem ganzen Europa und dem
Deutſchen Reich inſonderheit, Feſſeln anzulegen. Die Vorſehung hat
mancherley Wege, dieſes Uebel zu verhuten. Die Herrſchaft ſelbſt, die
man ſuchet, kann auch alsdenn, wenn ſie erlanget werden ſollte, nicht ge—
meinſchaftlich gefuhret werden, und dieſe Allianz, die gleich in ihrer Ge—
burt ſo viel Blut gekoſtet hat, wird wahrſcheinlicher Weiſe noch mehrere
Strome alsdenn vergießen machen, wenn ſie wieder aus rinander gehet.

Die Erſchutterung, die das politiſche Syſtem von Europa dabey leiden
kann, und das, was einzelne Reiche und Staaten zu befurchten haben,
muß inzwiſchen allen denen vor Augen ſchweben, die am Ruder ſitzen.

Jnſonderheit iſt die Evangeliſche Religion gewiß dabey intereßiret,
wie ſehr man auch ihren Bekennern das Gegentheil glauben zu machen
ſuchet. Die Seculariſations-Abſichten, die man Sr. Konigl. Majeſt.
von Großbrittannien und von Preußen beymiſſet, ſind ſo unerwieſen als
unerweislich. Sie werden auch auf nichts als das nichtswurdige Zeug—
niß einer Schrift gegrundet, die im, Dunckeln herausgekommen iſt, und
auf allen Seiten verrath, wie wenig Beruf ihr Urheber gehabt, Friedens
Bedingungen in Vorſchlag zu bringen (1). Die Katholiſche Religion

hat wohl niemals weniger von der Evangeliſchen zu furchten gehabt, als
itzt, da ihre Krafte vereiniget, die Evangeliſchen aber getrennet ſind. Der
Vorſatz des Kaiſerl. Konigl. Hofes, jene zu der herrſchenden in Deutſch
land zu machen, grundet fich hingegen auf die Berichte eines Miniſters,
der ſeinem Hofe keine Unwahrheiten berichten wollte, und der die Nach—
richten, die er giebet, von denen hat, welche am beſten von der Sache un
terrichtet ſeyn konnen. Die That ſelbſt beſtatiget auch ſelbigen. Denn
welcher Deutſcher Katholiſcher ReichsStand gehet nicht in das Syſtem,
das man aufgerichtet hat, hinein, ohne daß ihm daraus einiger politiſcher
Vortheil, ſondern nur Schaden entſtehen kann? Alles was man darauf
antwortet, beſtehet darinn, daß in dem Verſailler Traktate der Weſt
phaliſche Friede zum Grunde geleget worden. Stehet es aber nicht in
der Willkuhr der Hofe, die jenen Traktat errichtet haben, ſolchen zu an

h) Vorbericht, S. a2. 23. g dern



g2 c  Xedern und dergeſtalt einzurichten, wie fle es gut finden werden? oder hat
die Evangeliſche Religion nicht den großten Theil desjenigen verlohren,
was der Weſtphaliſche Friede ihr zu gute verordnet, wenn man nur die
Deutung durchſetzt, welche der Katholiſche Theil von demſelben macht?

Se. Konigl. Majeſt. von Großbritannien und Churfurſtl. Durchl.
von Braunſchweig und Luneburg werden nimmer aufhoren, die allge—
meine Sicherheit Europens, die Freyheit des Deutſchen Reichs, und die
Aufrechthaltung der Evangeliſchen Religion, den glorreichen Zweck ihrer
Rathſchlage und Handlungen ſeyn zu laſſen. Weder das, was Jhro
Deutſche Lander erlitten haben, noch die unwurdige Art, womit der Hof
zu Wien ſie behandelt, noch das Betragen ſo vieler Stande des Reichs,
vie in deſſen Abſichten hinein gehen, wird ue irre machen. Sie erwar
ten von der Vorſehung, daß ſie Jhre gerechte Waffen, die nur zur Ver
theidigung gefuhret werden, ſegnen, und dadurch dem Deutſchen Reich
einen ſolchen Frieden verleihen werde, der die Abſichten derjenigen verei—

telt, die es in Feuer und Flamme geſetzet, und ein ſolches Elend
faſt uberall veranlaſſet haben, als ſeit dem dreyßigjah

rigen Kriege nicht erlebet worden.

Anla
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Memoire, welches dem Baron von Steinberg durch den
Herrn Graf von Caunitz am aten Januarii 1757.

ubergeben worden.

van kann nicht in Zweifel ziehen, daß der Einfall in Sachſen und
M tzung der allerfeyerlichſten Friedens- Tractaten iſt.Bohmen auf Seiten des Konigs in Preußen eine offenbare Verle—

Dieſer ungerechte Anfall, welchen die Kaiſerin auf das neue erfahren muß,
macht, daß der Fall vorhanden, dem zu Folge Se. Großbrittanniſche Maje—
ſtat ſowohl als Konig in England als auch als Churfurſt von Hannover Deroſelben

Hulſe zu leiſten verbunden iſt. Dieſe Hulfe iſt in den Tractaten ganz deutlich
beſtimmet, und man kann daruber nicht den geringſten Zweifel haben.

Jhro Majeſtat die Kaiſerin haben demnach dieſe Hulfe, zu Folge ihres
volligen Rechts, in gehoriger Form und ſchriftlich gefordert, und obgleich Jhro
Großbritanniſche Majeſtat auf dieſes Anſuchen noch nicht ſchriftlich geantwor.
tet, ſo hat es Hochſt-Deroſelben doch gefallen, ſich ſelbſt mundlich gegen den
Graf von Colloredo, daſigen Miniſter, in ſolchen Ausdruckungen zu erklaren,
welche Jhro Maj. der Kaiſerin nicht erlauben, auf die Erfullung der Ver—
bindungen, welche ſelbige fordert, einige Rechnung zu machen, und welche

Allerhochſt-Deroſelben vielmehr die gerechte Furcht beybringen, daß Se. Groß.
britanniſche Majeſtat ſowohl in der Qualitat des Konigs als Churfurſtens
nicht abgeneigt ſey, ihrem Feinde Hulfe zu leiſten.

Jhro Maj. die Kaiſerin vernimmt nicht ohne Widerwillen dieſen Argwohn,
welcher dem Vertrauen, welches Selbige bisher auf die Geſinnungen Sr.
Großbritanniſchen Majeſtat geſetzet; und Dieſelbe ſind in der That
daruber verlegen, daß Sich Selbige in dem unerwarteten Falle befinden, daß
Sie von einem Allürten, der Hulfe zu leiſten ſchuldig, offenſive Unterneh—
mungen zu befurchten haben.

Weil ſich aber Allerhochſt. Derſelben auch auſſer dieſem geweigerten Bey
ſtande, der doch mit Recht gefordert werden kann, ſich viele andere Umſtande,
und der Aufmerkſamkeit wurdige Nachrichten zeigen, ſo kann Selbige nicht lan.
ger in der Ungewißheit ſeyn, was Sie auf ihrer Seite von Sr. Großbritan.
niſchen Majeſtat zu furchten oder zu hoffen habe.

Jhro Maj. glauben, daß Sie ſich ſelbſt, Dero Alliirten, und ganz Euro-

pa die feſte Entſchließungen ſchuldig ſind, darauſ Dieſelbe beharren  alle Krafte an
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44   ezuwenden, um ſich und gedachten Dero Allürten eine billige, und dem Unrechte
wwelches Sie durch die Attentata des Konigs in Preußen erlitten, gemaße Ge— J

nugthuuna und eine Sicherheit zu verſchaffen, zu welcher Sie vor das kunftige
das naturliche Geſetz berechtiget. Jndem aber Jhro Majeſtat nichts deſtowe—
niger mit dieſen geheiligten Pflichten das Jutereſſe vereiniget, welches Sie al.
lezeit an dem Schickſale des Reichs genommen haben; ſo haben Dieſelbe in die—
ſer Abſicht zu gleicher Zeit ſich angelegen ſeyn laſſen, dem Fortgangr des Krie—
ges Einhalt zu thun, und zu verhindern, daß keiner von den Mitſtanden des
deutſchen Staatskorpers wider ſeinen Willen darein geflochten werden mochte,
und Sie haben ſich zu dem Ende an Jhro Allerchriſtl. Majeſtat gewendet,
nicht nur Dero Hulfe in der Qualitat eines Guarants des Weſtphaliſchen Frie
dens, und kraft des Tractats von Verſailles vom iſten May 1756 aufzuru—
fen, ſondern auch ſich mit Selbiger um die Mittel zu verabreden, welche man vor
die ſicherſten halten wird, alle diejenigen Reichsſtande, welche daran keinen
Theil nehmen wollen, von den Gefahrlichkeiten des Krieges in Sicherheit zu

ſetzen. Jhro Allerchriſtl. Maj. haben ſich auch hieruber erklaret, ſo, wie es der
Maßigung und gewohnlichen Bullgkeit anſtandig—

Da ſich nun Jhro Majeſtat die Kaiſerin dadurch gegenwartig in dem
Falle befindet, daß Selbige Jhro Großbrittanniſchen Majeſtat eine vor das
Churfurſtenthum Hannover wohlgegrundete Neutralitats. Convention anbieten
kann; und Selbige ſich darauf Rechnung macht, daß Jhro Großbrittanniſche
Majeſt. um deſto mehr den Werth dieſes Anerbietens werden geltend machen,

je ohnſtreitiger Hochſt-Dieſelbe ſowohl als Churfurſt, als auch Jhro Majeſt.
der Kaiſerin Allirter verpflichtet ſind, die in den Verbindungen, welche zwiſchen
dem Hauſe Oeſterreich und dem Churfurſtenthum Hannover vordauren, deut

lich beſtimmte Hulfe zu leiſten.
Da aber auch zu gleicher Zeit Jhro Majeſtat die Kaiſerin vor dieſes

mal gerne Dero erlangten Rechte entſagen wollen, die Pflicht allemal ausge,
nommen, mit welcher Jhro Großbrittanniſche Majeſtat als ein Reichsglied ver

haftet ſind, ſo iſt doch auch billig, daß ſich Selbige bemuhet, zum wenigſten we
gen Dero Sicherheit alle Vorſicht zu nehmen.

Sie tragt demnach zu dem Ende bey Jhro, Großbrittanniſchen Maj. an?
Durch eine formliche Neutralitats-Declaration und auf die allerverbind-

lichſte Art zu verſprechen; in der Qualitat eines Churfurſten weder an Gelde,
noch an Truppen, weder directe noch indirecte, oder auf was Art es immer
ſeyn kann, weder dem Konige in Preußen, noch deſſen Anhangern wider Jhro
Majeſtat die Kaiſerin, und wider Dero Bundesgenoſſen, ſo lange der Krieg
gegenwartig wirklich zwiſchen dem Konige in Preußen, dem Hauſe Oeſter—
reich und deſſen Alliirten dauert, keine Hülfe zu leiſten.

Der



ve e e 45Der Raiſerin, auch Dero Allürten alle Sicherheit, Bereitwillitz
keiten, wie auch billige und vernunftige Bedingungen zuzugeſtehen,
als nothwendige Folggen dieſer Verbindung.

Jngleichen darein zu willigen, daß ſelbige von denen Machten, die
man zu dem Ende zu requiriren vor dienlich erachten mochte, garantiret werde.

Jhro Majeſtat die Kaiſerin erbieten ſich zugleich in dem Falle zu einer
genſeitigen Verbindung, und vor Dero Allirten zu ſtehen, wenn Jhro Groß—
britanniſche Majeſtat als Churfurſt von Hannover gleichfallsvor die Prinzen,
Allürte, und die Jhre Truppen in Dero Sold haben, zů ſtehen, über ſich neh—

men wollen.
Da dieſer Antrag keinen andern Zweck hat, als das Jntereſſe, wel—

ches die Kaiſerin an dem Ruheſtande in Deutſchland nimmt, und das auf—
richtige Verlangen, den Krieg nicht weiter zu verbreiten; ſo glauben Jhro Ma—

jeſtat, die Kaiſerin, daß Jhro Großbrittanniſche Maieſtat in der Qualitat als Chur
furſt keine Schwierigkeit machen werden, Hand an dieſe Verbindung zu legen, je—
mehr dieſe Anſinnungen, die man thun zu laſſen vor dienlich befunden, hier—
uber nicht den geringſten Jweifel ſtatt finden laſſen.

Jhro Majeſtat die Kaiſerin leben dannenhero der Hoffnung, daß die
Entſchließung Jhro Großbrittanniſchen Majeſtat hieruber ſo bereitwillig als
vergnuglich ſeyn durfte. Sie verlangen ſolches ernſtlich, und erſuchen Hochſt—

gedachte Majeſtat, dieſem zu Folge zu veranſtalten, daß an den Baron von
Steinberg, Dero Minlſter am hieſigen Hofe, die benoöthigten Vollmachten zu
dieſer Convention, daruber man ſich verſtehen wird, ausgefertiget, und ſelbige
hier ohne Verzug unterzeichnet werden moge.

No II.Note, welche dem Grafen von Lynar von Jhro Konigl.

Hoheit, dem Herzoge von Cumberland gegeben worden.
Deo dato 5 Sept. 1757.

bro Konigl. Maj. lin Danemark haben aus den aufrichtigſten Geſilnun.
gen der Menſchenliebe, und in der Abſicht, zu verhindern, damit nicht metzr

Menſchenblut vergoſſen, und auch die Ruhe und der Friede zum wetiigſten in
dieſem Theile von Deutſchland hergeſtellet werde, dem Herrn Grafen von nar
Commißion ertheilet, ſich zu mir zu begeben, um von dar zu der combinirten

Armee zu gehen, und daſelbſt zwiſchen den beyden Partheyen einen Waf
fenſtillſtand, als das erſte Mittel einer Conelliation zu verſchaffen.

Da ich von der Redlichkeit und Unpartheylichkelt des Herrn Grafen von Ly
nar, wie auch von deſſen Einſicht berzeuget bin, ſo wurde ich mit einem volligen
Vertrauen auf die Veranſtaltutigen und Abſichten, welche Selbigem dieGerechtig
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46 Göyue rkeit und Klugheit, in Anſehung des Jntereſſe Sr. Majeſtat und Dero Alliirten an
die Hand geben, mich verlaſſen haben, ohne daß ich Abſeiten meiner noch einige

Jnſtruction beygefüget:
Allein, da ſie gedachten Herr Graf ſelbſt verlanget und gewunſchet, daß ich

ihm meine eigene Gedanken uber den erſten Schritt zu dem Waffenſtillſtande
anvertrauen mochte, ſo halte ich davor, daß es dienlich ſey, einen zu ſuchen, bis daß

beyde Hofe darein gewilliget; und darauf zu beſtehen, daß innerhalb zweymal vier
und zwanzig Stunden von einer und der andern Seite eine Declaration geſchehe,
im Fall die Kriegs-Operationes vom neuen anfangen ſollen.

Und wie in dergleichen Fall Granzen zu beſtimmen gemeiniglich nothig iſt, um
ze verhindern, damit die vorruckenden Poſten, oder die leichten Truppen den Waf—

fenſtillſtand nicht unterbrechen; ſo uberlaſſe ich es ganzlich der Klugheit des Herrn
Grafen, zu uberlegen, ob es nicht naturlicher, und ſowohl vor die combinirte Ar—
mee, als auch vor des Konigs beſſer, daß die Aller der combinirten Armee, wie die

Wumme uns zur Granze diene.
Sollte man aber allzu ſtark ab Seiten des Feindes darauf beſtehen, ſich bis an

die Aller zu ziehen, ſo konnte man darein willigen, daß die Ufer der Wumme die
Granzen ſeyn ſollen, daferne man nur darinnen ubereinkommt, daß er nicht uber
dieſe Ufer gehen wolle.

Aus eben dem Grunde des volligen Vertrauens auf den Herrn Graf von Lh.
nar, beziehe ich mich auf das, was er vor dienlich befinden mochte, noch mehr darzu
zu thun, in Anſehung der Granzen den Waffenſtillſtand betreffend, im Fall, daß
fich der Feind ganz und gar nicht auf die Einrichtungen, deren wir oben gedacht,

einlaſſen wollte.

III.
P. S. zu einem Schreiben von des Herrn Grafen von

kynar Erc. an des Herrn Geheimden Raths und Großvoigt
von Steinberg Erc. vom 27ſten Sept. 1757.

9iich c. habe zu Erlaäuterung des Projects, ſo ich heute an des Herzogs von
vCumberland Konigl. Hohei tuberſende, annoch dieſes anfuhren wollen, wel
chergeſtalt ich von dem Herrn Marſchall von Richelieu ſo viel verſtanden, daß ſein

Hof die Convention anders nicht ratificiren werde, als in ſo fern ſelbige da
vin erlautert wird, daß die unter dem Armiſtitio begriffene Chur-Hannoveriſche
Truppen wahrend dieſes Krieges nicht dem Konige von Preußen, und uberhaupt
gegen Frankreich und ſeine Alliirten nicht dienen ſollen; wie ſolches zu Folge der
Depechen, ſo gedachter Herr Marſchall von ſeinem Hofe erhalten, auch dieſermaſ
ſen zu Coppenhagen declariret ſeyn äird. Jchverharre ut in litteris

K. F. C. z. Lynar.
IV.



ve  e 47No. IV.
Auszug Schreibens des Herrn Grafen von Lynar an

das Konigl. und Churfurſtl. Miniſterium, c. d. Halberſtadt den

17den Det. 1757.
ſw. Exc. ermangele nicht hierdurch gehorſamſt zu melden, daß der Herr Mar-
C ſchall von Richelieu ſeinen Courier zuruck. und mit ſelbigem die erwartete

Vollmacht und Inſtructiones von ſeinem Hofe erhalten habe.
Es beziehen ſelbige, meiner beſtandigen Vermuthung nach, ſich bloß auf

die nahere Erlauterung der geſchloſſenen Convention, oder vielmehr auf denje
nigen Entwurf, welchen ich unterm 27ſten elapſi an des Herzogs von Cumber
land Konigl. Hoheit nach Stade abgeſendet, mithin und da vor der Hand ein
formlicher Friede und vollige Ausſohnung das Objectum der vorſeyenden Hands
lung nicht ausrnachet, und gedachter Herr Marſchall auf ordentliche Friedens
Propoſitiones ſich weder einlaſſen wird noch kann; So wurde den im erſten
Fall mit Vollmacht verſehenen Herrn General von Sporken ſoſort eingeladen
haben, zu Antretung der ihm aufgetragenen Regociation ſich anhero zu begeben,
wann nicht einer der zu erledigenden Haupt: Puncte, namlich die Entwaffnung
der Hulfs-Truppen, noch zur Zeit gar zu vielem Zweifel, und, ehe ſolcher vor
laufig gehoben, der Herzog von Richelieu ſelbſt erwehnte Anherokunſt des Herrn
Generals von Sporken fur bedenklich angeſehen hatte.

Es beſtehet namlich der Franzoſiſche Hof darauf, daß beſagte Truppen,
ſo bald ſie in ihr Land zuruck kommen, das Gewehr von ſich legen, der Kriegs
Dienſte entlaſſen, und uberhaupt dem Landgrafen von Heſſen keine andere Con-
ditiones, als bekanntlich der Herzogl. Braunſchw. Miniſter zu Wien, Namens
ſeines Herrn, eingegangen, und unterzeichnet hat, zugeſtanden werden ſollen.

Daß es dem Konige, meinem Herrn, nicht angenehm ſeyn konne, das
mit ſo vieler Großmuth und Uneigennutzigkelt gethane Anerbieten, ſammtliche
AufiliarTruppen in ſein Land aufzunehmen, ohne Rurkung, und dadurch viel
leicht das kaum geloſchte Kriegs-Feuer wieder aufs neue angezundet zu ſehen,
ſolches werden Ew. Exc. von ſelbſt leicht ermeſſen; wie ich dann auch daher
meines Orts nichts unterlaſſen habe, um den Herrn Marſchall von Richelieu
von dem betrubten, und ſelbſt fur die Kron Frankreich und ihre Allirten hochſt
nachtheiligen Folgen eines ſolchen beharrlichen Entſchluſſes zu uberfuhren,

Ob ich zwar noch immer hoffe, der Franzoſiſche Hof werde ſich eines beſt
ſern beſinnen, und nach Erwagung aller Grunde und Umſtande, dem vorge
ſchlagenen Auswege die Hande bieten, ohne es auf die Extremitat ankommen

zu laſſen; So ſehe mich doch gemußiget, Ew. Exe. bey Zeiten davon zu benach
richtigen, damit auf den unerwarteten, aber doch moglich und von dem Marſchall

ſelbſt mit unter beforgten Fall des Fehlſchlagens, Dieſelben vorlaufig Dero Ent

ſchließungen zu nehmen im Siande ſeyn mogen. So



as vr Zer eSo viel von Jhro Konigl. Hoheit, dem Herzoge von Cumberland ich munb
lich verſtanden; So ſehen Sie die Entwaffnung der unter Jhrem Commando
geſtandenen Truppen nicht nur Deroſelben eigenen Ehre fur nachtheilig, ſondern

auch als eine Sache an, wodurch die Convention und der getroffene Waffen—
Stillſtand vollig aufgehoben werde, weshalben denn auch hochſtbeſagte Jhto
Konigl. Hoheit, ſo bald man ihnen landgraflich Heßiſcher Seits die Franzoſiſchen
Zumuthungen entdecket, die nach den Orten ihrer Beſtimmung auf dem Marſch
begriffenen Truppen ſofort Halte machen laſſen, und, in welcher Abſicht ſolches ger
ſchehe, dem Herrn Marſchall von Richelieu mittelſt eines Schreibens deutlich de
clariret, dergeſtalt, daß ob zwar durch meine ſchleunige Abreiſe nach dem Fran
zoſiſchen Haupt. Quartier, dieſes Incidens bekanntermaßen wieder zum Weg der

gutlichen Unterhandlung gebracht, und ratione der in ihrem Marſch aufgehalte.
nen Truppen, vermuthlich zu ihrer nicht geringen Beſchwerlichkeit, alles in ſta-
tu quo zu laſſen beliebet worden, ich dennoch vermuthen muß, daß man bey obiger
Meynung beharren, und felbige vielleicht jetzt noch eher, als vorher Platz grei
fen durfe.

Gleichergeſtalt hat der hier anweſende Herr Geheimde Rath von Donop
dem Marſchall von Richelieu in meiner Gegenwart zu erkennen gegeben, welcher—
geſtalt der Landgraf, ſein Herr, lieber den letzten Blutstropfen daran ſetzen, als
ſeine Truppen einer ſo ſchimpflichen Entwaffnung unterwerfen wolle, wobey er
auch veſt und unbeweglich verblieben,

Jn welcher unangenehmen Situation ich auch meines Orts mich bey die—
ſen mißlichen Umſtanden beſinden muſſe, ſolches konnen Ew. Exc. um ſo leichter
urtheilen, je betrubter es ſur mich ſeyn wurde, wenn ich die aus dem glucklichen
Anfange der Vermittelung des Konigs meines Herrn geſchopfte gute Hoffnung,
mit einemmale vereitelt ſehen, und die geſchloſſene Convention wieder ubern
Haufen gehen ſollte.

Es iſt bekannt, daß, nachdem Se. Großbrit. Majeſt. als Churfurſt von
Hannover, die Jhres Orts beſchloſſene ſowohl zu Wien, als in Frankreich zu
thuende Vergleichs· Vorſchlage den Handen des Konigs anbertrauet, letzterer auch

mich abgeſandt hatte, um den zu Abwendung unglucklicher Vorfalle und unge
ſtohrter Fortſetzung der Negociation ſo nöthig ſcheinenden, und von des Herzogs
von Cumberland Konigl. Hoheit wurklich angetragenen, von dem Marſchall von
Richelieu aber von der Hand gewieſenen einſtweiligen Waffen-Stillſtand zu be
wirken, dieſer letztere Zweck durch die getroffene Convention zwar erreichet, die

Einlaſſung auf einem Haupt-Vergleich oder Particulier. Frieden aber, aller ge
ſchehenen Anwurfe ohngeachtet, bisher nicht zu obtiniren geweſen,

Doch, wie geſagt, ich hoffe, daß es zu ſolchen Weiterungen nicht kommen werde,
habe indeſſen gleichwohl Ew. Erc. alles und jedes umſtandlich vorſtellen wollen,
damit Dieſelben uber folgende deliberanda Dero Entſchließung faſſen mogen:

ob



u 49ob namlich 1) die beharrliche Forderung des Franzoſiſchen Hofes, wegen Ent—
nwr

waffnung der Auxiliar-Truppen, fur eine offenbare Contravention zu erklaren?
2) ob im Fall Heſſen, ſo wie Braunſchweig gethan, hierinne nachgeben ſollte,
man Hannoveriſcher Seits weiter dabey nichts zu erinnern habe? eb dagegen 3)
wenn Heſſen nicht nachgabe, man mit den Hoſtilitaten wurklich wieder den An—
fang machen, allenfalls den Gegentheil mit Aufhebung des Waffen Stillſtandes
bedrohen? oder ob 4) man, ohne Ruckſicht auf das Schickſal dieſer Truppen,
bey der getroffenen Convention es laſſen, ſolche zu erweitern, und die Conditio-

nes, ſo gut man kann, zu verbeſſern ſuchen wolle?

di

lange im Felde ſtehen konnen, uber vorangefuhrte Punkte nicht allein eventua-
liter einen baldigen Schluß zu faſſen, ſondern auch, dafern man erſt Verhal—
tungs-Befehle von London einzuholen fur nothig erachten ſollte, mich einsweilen
zu unterrichten, wie in dem einen oder dem andern Fall ich uber die dortige Ge—
ſinnungen mich zu außern habe; wobey ich die zum oſtern gethane Verſicherung
wiederhole, welchergeſtalt kraft des mir allerhochſten Orts geſchehenen Auftrages,
ich in Beforderung alles deſſen, was zu Wiederherſtellung des Ruheſtandes, und
insbeſondere zum Vergnugen Sr. Großbrit. Majeſt. und zum Beſten Dero Lan

de und Unterthanen nur immer gereichen, es an meinem Fleiße und Eifer niemals

erwiedern laſſen werde.
R. F. G. z. Lynar. E

No. V.
Arret des Konigl. Staats-Raths, wodurch befehliget
worden, daß Johann Faidy in dem Beſitz der Regierung, Einnah—
me und Verwaltung aller Einkunfte und Rechte Sr. Majeſtat in dean

von dem Konig in England und Churfurſten zu Hannover
eroberten Landen geſetzet wird, den 18. Oct. 1757.

Machdem der Konig durch einen Schluß ſeines Raths vom 11ten gegenwar
Vb tigen Monats October Johann Faidy, einem Burger aus Paris aufge—
tragen, vor die Rechnung Sr. Maj. die Regierung, Einnahme und Verwal—
tung aller Rechte und Einkunfte, ſie mogen von einer Art ſeyn von welcher ſie
wollen, ohne eine davon auszunehmen, und unter welcher Benennung ſie auch
immer mogen veranſtaltet und gehoben worden ſeyn, und die dem Konige in
dem Churfurſtenthum Hannover, in den Landern, Staaten, Provinzen, Stad—
ten, Diſtricten, Gemeinden und Verwaltungen, welche von dem Konige in

Acu
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England und Churfurſten von Hannover erobert, und unter dem G. horſam
Sr. Majſeſtat ſeit dem Anfange der Campa ne von dieſenn Jahre ge
bracht worden, oder die noch kunftig darunter gebracht werden

G durfren,



5o e Re XRedurften, zu ſorgen, und zu dem Ende alle Perſonen, welche die Regierung,
Einnahme und Verwaltung von allen gedachten Einkunften, von was vor Art ſie
auch ſeyn mogen, ſeit der Eroberung des Churfurſtenthums Hannover der
Lander, Staaten, Provinzien, Stadte, Diſtricte, Gemeinden, und denen von
dem König in England und Churfurſten von Hannover eroberten Verwaltün—
gen gehabt, vor ſich kommen und Rechnung ablegen zu laſſen, von allen den
Summien, welche ſie in Empfang genommen; ingleichen daß er ſich Rechnung
ablegen laſſe von allen Perſonen, welche, ehe das Churfurſtenthum Hannover
und andere eroberte Lande unter die Herrſchaſt Sr. Majeſtat kommen, mit
der Regierung und Empfang der Landes-Einkunfte zu thun gehabt, ſie mogen
ſelbige entweder auf einige Zeit im Pachte gehabt, oder den Empfang und die
Regierung dem vorigen Landesherrn berechnet haben, und daß er endlich die
noch ruckſtandtigen Summen von gedachten Perſonen einnehmen ſoll; und iſt

Jhro Majeſtat Wille, daß gedachter Johann Faidy ſo gleich ohne allen An—
ſtand in den Beſitz gedachter allgemeinen Regierung und Verwaltung geſetzet
werde. Nachdem ſich auch Jhro Majeſtat durch den Sieur Boullogne, or-
dentlichen Rath in dem Konigl. Rathe, General-Controlleur der Finanzen
dieſes vortragen laſſen, ſo hat der Konig in ſeinem Rath anbefohlen, und be—
fiehlet an, daß nach benothigter Ausfertigung, Beſiegelung und Regiſtrirung
des Patents der Schluß des Konigl. Raths vom 11ten Oct. betreffend, gedach
ter Johann Faidy in Beſitz der Regierung, Einnahme, und Verwaltung aller
Einkunfte und Rechte geſetzet werde, von welcher Art ſie auch immer ſeyn mo
gen, ohne eine davon auszunehmen, und unter welcher Benennung ſie auch im—
mer mogen veranſtaltet oder gehoben worden ſeyn, oder kunftig gehoben werden

durften, in dem Churfurſtenthum Hannover, Landern, Staaten, Provinzien,
Stadten, Diſtrieten, Gemeinden und Verwaltungen, welche von dem Konig in
England und Churfurſten von Hannover erobert, und unter den Gehorſam Sr.
Maj. gebracht worden; und iſt Jhro Maj. Wille, daß die Einnahme, Verwal
tung und Regierung aller Einkunfte, ſie mogen ſeyn welche ſie wollen, von ge—
dachten Johann Faidy ſeinen Einnehmern, Directeurs, Procureurs, Commiſ—
ſarien und andern die von ihm geſetzet werden, geſchehen ſoll, und daß ihm zu
dem Ende alle Regiſter, Rechnungen, Papiere und Documente, die Einnahme,
Regierung und Aufrechthaltung gedachter Rechte und Einkunfte betreffend,
von denjenigen, die ſie verwaltet und die Einnahme und Regierung gedachter
Einkunfte beſorget, ſie mogen ſie nun entweder auf eine Zeit in Pacht gehabt,
oder auf Rechnung des vorigen Landes-Herrn empfangen imd verwaltet haben,
ehe das Churſurſtenthum und andre des Konigs in England und Churfur—
ſten von Hannover eroberte Lander unter die Herrſchaft Sr. Mazeſt. kommen,
oder die, ſeit dem gedachtes Land in Beſitz genommen worden, die Einkunfte
des gedachten Churfurſtenthums, Staaten, Lander, Provinzien, Stadte, Di—

ſtricte,



GB 51ſtricte, Gemeinden und Verwaltungen gehabt, ausgeantwortet werden ſollen.
Und iſt Sr. Majeſtat Wille und Befehl, daß alle diejenigen, welche die Ein—
nahme und Regierung gedachter Einkunfte, unter welchem Titel es immer feyn
mag, gehabt, gehalten ſeyn ſollen, gedachten Johann Faidy, oder den Directeurs,
Einnehmern und Caßirern, die von ihm zu dem Empfang beſtellet worden, alle
Einnahme, die ſie empfangen, zu berechnen, und alle ruckſtandige Summen zu be—
zahlen haben, ſie mogen nun als Pachter, oder Verwalter und Empfanger ſelbige

zu beſorgen gehabt haben; wozu ſie durch Geld-Buſſen und andre Straſen des
Konigs durch gedachten Johann Faidy oder ſeine Procureurs gezwungen werden

ſollen. Und iſt Sr. Majeſt. Befehl, daß die Empfanger, unter was vor Titel
und Art es auch ſey, zugleich gehalten ſeyn ſollen, gedachtem Johann Faidy oder
ſeinen Procureurs auf ihr Erfordern vorzulegen und einzuhandigen, alle
Rechnungen, die ſie gehalten, ihre Regiſter, Papiere, Zins-Bucher und andere
Schriften und Titel, dem zu Folge ſie die Rechte und Einkunfte ihres vorigen
Souverains empfangen und gehoben haben, und daß gedachte Empfanger von

ihren Einkunften Rechnung ablegen und die Ruckſtande bezahlen ſollen, bey
Vermeidung durch obgedachte Mittel dazu gezwungen zu werden. Es erlau—
ben auch Jhro Majeſtat gedachtem Johann Faidy, die Einnehmer und alle an
dere Perſonen, welche an der Regierung, Einnahme und Verwaltung der
Rechte und Einkunfte, von was vor Art und unter was vor Benennung es
auch ſeyn mag, in dem Churfurſtenthum Hannover, den Staaten, Landern, Pro
vinzien, Stadten, Diſtricten, Gemeinden und Verwaltungen Theil gehabt, ab—
zuſetzen, und andre an ihre Stelle einzuſetzen, und behalten ſich Se. Mgjeſtat
vor, die Titel derjenigen, die Bedienungen gehabt, einzurichten, und die Finan—
zen, deren Einnahme ſie juſtificiret, wieder zu erſetzen, wie ſie es vor gut befin

den werden. Es befehlen auch Jhro Majeſtat an, daß alle Perſonen, von
welchem Stande und Condition ſie ſeyn, und welche unter der vorigen Regie-

„P z 4 ſtund Verwaltungen, die von dem Konige von England und Churfurſtem von
Hannover erobert worden, oder kunftig erobert werden durften, in den Hauden

gehabt, gehalten ſeyn ſollen, ſelbige gedachtem Johann Faidy ſeinen Proqira-
toren, Directeurs, und andern, ſo er vorgeſetzet, zu communiciren, und ihnen
collationirte Copien von allen Schriften, die ſie verlangen, zu geben, ohne daß ſie
ſich deſſen bey Strafe des Ungehorſams weigern können. Jhro Maj. befehlen
unter gleicher Strafe an, daß die Magiſtrats-Perſonen in denen Stadten, Di—
ſtricten und Gemeinden, ingleichen die Perſonen, welche in denen beſondern
Verwaltungen der Staaten und Provinzien ſtehen, ben erſterer Forderungides

gedachten Johann Faidy ſeinen Procureurs, Directeurs und andern Angeord-

G 2 neten

rung, Titel, Papiere, Rechnungen, Regiſter, und uberhaupt alles, was die

Hannover, der Staaten Lander rovin ien Stadte Di ricte, Gemeilden
Regierung, Einnahme und Verwaltung der Einkunfte des Churfurſtentminis



uuliet

32 * Ren 2neten, certificirte Etaate von den Einkunften von ſechs Jahren, vom tſten
Jan. 1751. bis zu ultimo Decembris 1756 an zu rechnen, die Rechte und
Einkunfte, welche gedachte Stadte, Diſtriete, Gemeinden, Staaten und Pro—
vinzien haben, ubergeben ſollen, ingleichen, daß ſie ebenfalls gedachten Johann
Faidy ſeinen Procureurs, Directeurs und Zugeordneten certificirte Etaats von

den Summen, die ſie an den vorigen Landes-Herrn ſeit gedachten ſechs Jahren
gezahlet, und von dem Zuſtande die Bedienungen, die ſie ſeit dieſer Zeit ge—
habt, einreichen ſollen, die Summen ungerechnet, welche ſie bereits bezahlet.
Und iſt Jhro Majeſtat Meynung und Wille, daß gedachter Faidy in dem Be
ſitz und Genuß, der Hauſer, Hofe und Gerathe, welche bisher zur Regierung und
Ausubung der Rechte und Einkunfte von allen Arten der Regierung und Ver—
waltung, die ihm aufgetragen worden, geſetzet werde, ſo, daß er den Jnnhabern
der Hauſer den Zins auf eben dem Fuß, wie es bisher geweſen, davor bezahle.
Gleichergeſtalt befehlen Jhro Majeſtat an, daß die Einnehmer, Commiſſarii,
und uberhaupt alle diejenigen, welche wurklich gegenwartig zu Regierung und
Ausubung der Rechte und Einkunfte aller Arten des Churfurſtenthums Hanno—

ver, der Lander, Staaten, Provinzien, Stadte, Diſtricte, Gemeinden und
Verwaltungen gebraucht worden, nachdem ſie von gedachtem Johann Faidh
ſeinen Directeurs und Procureurs dazu authoriſiret worden, ihre Bedienungen
fortſetzen konnen, ohne daß ſie auf das neue dazu vereidet werden, und daß die,
ſo an ihre Stelle kommen, oder wenn neue Bedienungen errichtet werden, daß
ſelbige ohne einige Unkoſten zu Ablegung des Eides und zu Ausubung ihrer
Bedienungen, zu denen ſie ernennet worden, gelangen ſollen; blos auf die Pra
ſentirung gedachten Johann Faidy oder ſeinen Directeurs und Procureurs,
und auf die Commißionen, die ihnen gegeben werden. Es befehlen auch Jhro
Majeſtat an, daß die Staaten, Stadte und Verwaltungen, Gemeinden, Pach—
ter und Verwalter der Rechte und Einkunfte, die Schatz-Meiſter, General—
und Particular-Einnehmer, die Caßirer und uberhaupt alle die auf Rechnung
ſitzen und verpflichtet ſind, in Anſehung der Rechte und Einkunfte, von was vor
Art ſie auch ſeyn mogen, und die in der Regierung und Verwaltung, welche ge—
dachten Johann Faidy aufgetragen worden, begriffen ſind, gut und gultig ge—
weſen, Jhro Majeſtat und andere, denen ſie verpflichtet, quittiret werden ſollen,

und daß ſie die Quittungen des gedachten Johann Faidy, ſeinen Procureurs,
Einnehmern und General-Caßirers, und die Rechnungen, welche ſie ihnen ab—
geleget, wieder zu ſich nehmen konnen, nachdem ſie vor richtig befunden und
daruber quittiret worden. Es iſt auch Jhro Majeſtat Wille, daß die Strei—

tigkeiten, welche bey Gelegenheit der Regierung, Einnahme und General—
Verwaltung der Rechte und Einkunfte, von was vor Art ſelbige auch in dem
Churfurſtenthum Hannover, deren Landern, Staaten, Provinzen, Stadten, Di—
ſtricten, Gemeinden und Verwaltungen, welche gedachten Johann Faidy auf—

getra



ae e 53getragen worden ſeyn mogen, ingleichen alle Umſtande und Dependenzen vor
dem Jntendant und Commiſſarien, welche zu den conquetirten Landen verordnet
worden, gebracht, und daſelbſt abgeurthelt werden ſollen. Die Appellation
an den Königl. Rath ausgenommen, als deren Erkanntniß ſich der Konig vor—
behalt, und ſelbige allen Gerichts-Hofen und Richtern unterſaget. Es tra—
gen auch Se. Majeſtat gedachtem Herrn Jntendanten und angeordneten Com—
miſſario auf, gegenwartigen Arret zur Sxecution zu bringen, als welches ge—
ſchehen muß, aller Gegenanſtalten und Hinderungen unerachtet, und daferne
ſich einige ereignen mochten, ſo behalten ſich Jhro Majeſtat und Dero Rath
vor, daruber zu erkennen, und unterſagen dieſes allen Gerichts-Hofen und
Richtern. Gegeben in dem Konigl. Rath zu Verſailles am 18. Oct. 1757
Unterzeichnet Eynard, und mit dem Original collationiret.

Jacob Pineau, Ritter und Baron de Lueé, Herr von Viennay la be-
ſehellerie, Loreſſe et St. Pater, Konigl. Rath in ſeinen Rathen, ordentlicher
Maitre des requêtes, Jntendant der Policey und Finanzen in Elſaß und bey
der Armee des Konigs in Deutſchland.

Nachdem wir vorſtehenden Arret des Konigl. Raths, und andere darzu
gehorige Stucke geſehen, ſo befehlen Wir ermeldeten Jntendanten, daß gedachter
Arret nach ſeiner Form und Jnnhalt vollſtrecket werde, zu dem Ende ſelbiger in
Franzoſiſch und Deutſcher Sprache gedruckt, geleſen, publiciret, und uberall
angeſchlagen werden ſoll, wo es nothig, damit ſich niemand mit der Unwiſſen—

heit entſchuldige.
Gegeben zu Zelle den 11ten December 1757.

No. VI.
Schreiben des Herrn Grafen von Lynar Excellenz an

des Herrn Geheimden Raths und Cammer-Praſidentens von
Munchhauſen Excellenz, de dato Braunſchweig den

17den Novembr. 1757
ſZleichwie ich im geringſten nicht zweifele, es werden meine beyden letzteren
 unterm Sten und roden dieſes an Ew. Excellenz abgelaſſene Schreiben
Denenſelben richtig behandiget worden ſeyn, alſo habe die Ehre, ferner hierdurch

zu melden, welchergeſtalt ich Gelegenheit genommen, dem Herrn Marſchall
von Richelieu den Jnhalt Dero Antwort. Schreibens vom iſten dieſes dahin
zu eroffnen, daß, obzwar durch ſeine Declaration die Sache nunmehro wieder
in den vorigen Stand getreten, das Miniſterium dennoch gebundene Hande

b h v fihren mithin die Bedingungen dr C venhane, und ſo, wie vor er, zu er t ontion zu erſullen, vor ſich nicht ermachtiget ſey: Worauf gedachter Marſchall

erwiedert:

G3 Mili—

Lucé—.



54  ux eMilitairiſche Accords oder Conventiones waren eine Sache, die bey allen, ſo
gar den ungeſitteſten Volkern fur heilig und unverletzlich gehalten wurden, wie
er in ſeinem Briefe an den Herrn General von Zaſtrow bereits erwehnet.
Was die Kloſter.Sevenſche Convention anbetrafe, ſo waren, da eine und an
dere angeſchienene Zweydeutigkeit in der Folge der Zeit leicht Jrrung und
Streit hatte erregen, und die Beobachtung dieſer Convention unterbrechen
konnen, von dem Konige von Frankreich, welcher an das, ſo er einmal einge
gangen, ſich gern genau hielte, zwar anfangs Erlauterungen begehret, durch
ſelbige aber die Convention ſelbſt im Grunde niemals geandert, noch die Ver
bindlichkeit aufgehoben worden, um alles dasjenige treulich zu beobachten,

was des Herzogs von Cumberland Konigl. Hoheit und er, der Herr Marſchall,

mittelſt Ertheilung ihres in meine Hande niedergelegten beyderſeitigen Ehren
Worts mit einander verabredet und gezeichnet, und woruber ich die Garantie
des Koniges meines Herrn zu verſchaffen, mich anheiſchig gemachet hatte.
Wie demnach der bisherige von gewiſſen Delicateſſen und blos uber den ei—
gentlichen Verſtand der Worte, uber die Art der Conventionsmaßigen Vollzie
hung in einigen Punkten entſtandene Aufſchub derſelben nunmehro, da alle
Zweifel gehoben waren, keinen rechtmaßigen und vor der ehrbaren Welt gul-
tigen Vorwand abgeben konnte, um ofterwehnte Convention nicht vollig zur
Execution zu bringen, alſo glaubte er, der Herr Marſchall anitzo, da er die ge
dachte völlige Erequirung der Convention ſchlechthin begehre, ohne ſeines Orts
das geringſte dabey zu conditioniren, oder hinzuzuſetzen, dafern der Herr Gene
ral von Zaſtrow in ſeiner Antwort ſich deſſen entleate, daß er nicht allein von
der Verbindlichkeit aller bey Beſitznehmung der Namens Su Allerchriſtl.
Majeſt. occupirten Lander, eingegangenen Conventionen vor Gott und Men
ſchen vollig liberiret, ſondern auch befugt ſey, dasjenige gerechte Reſſentiment
aus zuuben, welches man haben mußte, wenn ein von einem ſo reſpectablen
Prinzen, als des Herzogs von Cumberland Konigl. Hoheit gezeichneter, durch
die gegebene Parole d' honneur befeſtigter, und mit meinem Verſprechen, daß

Jhro Konigl. Maj. zu Danemark deren Gelebung garantiren wurden beglei
teter feyerlicher Vergleich gebrochen, und demſelben zuwider gehandelt wurde;
Bey welchen Umſtanden dann derſelbe ſich berechtiget halte, ohne irqend eine—
andere Antwert als blos die verlangte poſitive Aeußerung des Herrn Generals
von Zaſtrow abzuwarten, alſofort und ohne weitern Aufſchub mit denen Ops

rationen den Anfang zu machen.
So beſtimmt war des Herrn Marſchalls Antwort, welche ich aus ſeinem Munde
aufgenommen, und hiemit treulich und nach dem genaueſten Jnnhalt zu eroffnen
mich um ſo mehr ſchuldig erachte, da nicht allein mehrerſagter Herr Marſchall
mich gebeten, alſobald einen Courier damit an das Miniſterium abzuſenden, ſon.
dern mir noch uber dieſes zu erkennen gegeben, ja ebenfalls zu uberſchreiben, nicht

verbo
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t ö u x 55verboten, wie ihm ganz wohl bekannt ſey, daß die Herren Miniſtri, oder wenig
ſtens, nach Jhro Konigl. Hoheit des Herzogs von Cumberland ber Dero Abreiſe
durch mich an ihn gelangten Aeußerung, der Herr General von Sporken mit hin
laänglicher Vollmacht verſehen ware, um die Convention, wann der Stein des An
ſtoßes aus dem Wege geraumet, und alles, was Hochſtgedachte Jhro Konigl.
Hoheit verlanget, erfullet ware, gehoriger maaßen zur Vollziehung zu bringen,
dergeſtalt, daß, dafern ſolches nicht alſobald geſchahe, er es denen Mi
niſtris beymeſſen, und es Sie vors erſte enttgelten laſſen muſſe, folglich
wurde er damit anfangen, ihre hauſer zu hannover zu verbrennen, zu
zerſtoren und dem Erdboden gleich zu machen, und nachgehends,
wenn er vernahme, daß die Brechung der Convention auch zu Lon
don genehmiget worden, mit den Ronigl. Pallaſten auf gleiche Art
verfahren, und dieſes zwar um deswillen, weil, wenn in militairiſchen Fallen
ein Theil von dem andern gegen das gegebene Ehren-Wort hintergangen wur—
de, dergleichen harte Rache, fo ſehr ſie auch ſeinem Naturel zuwider ware, den-

noch ſtatt haben konne und muſſe.
Was mein Hez bey dieſen hochſt mißlichen und betrubten Umſtanden em

finde, und was es wunſche, ſolches konnen Ew. Excellenz leicht ermeſſen, wie
auch, daß ich nichts verabſaumet, um den Herrn Marſchall auf gelindere Gedan
ken zu bringen; Jch habe aber weiter nichts, als nur dieſes erhalten konnen, daß
er mir verſprochen, ſeine ſo harte, und, wie er mich verſichert, ernſtlich gemeynte
Drohungen eher nicht ins Werk zu ſetzen, bis dieſer Courier mit der Antwort zu

ruck ware. Jndeſſen ſind die nach den weiteſten Winter Quartieren beſtimmte
Truppen contremandiret, und vors erſte Halte zu machen beordert worden;

Da ubrigens Ew. Excell. von den friedfertigen und freundſchaftlichen Ge
ſinnungen des Konigs meines Herrn durch wiederholte Verſicherung und werk
thatige Proben, bereits zur Gnuge uberfuhret ſind, ſo habe nicht nothig, desfalls
etwas weiteres hinzuzuthun, noch ein erleuchtetes Miniſterium an die ihm beſſer,
als mir bekannte in dieſem frangenti aber vorzuglich zu Herzen zu nehmende
Wahrheiten zu erinnern, daß der Feind Meiſter vom Lande, daß dem Konige
Dero Herrn ſein Volk lieb, der Aueſchlag der Waffen ungewiß, und ein minderes
Uebel einem großeren allemal vorzuziehen ſey. Gott wolle Dero Rathſchlage
zum beſten lenken, und mir das Vergnugen ſchenken, die Wohlfahrt der Hanno
verſchen Lande moglichſter maaßen erhalten zu ſehen. Jn Erwartung einer

baldigen Antwort habe die Ehre rc. R. F. G. 2z. Lynar.

Mo. VII. 4

Extract aus der von dem Hrn. von Villemur und dem
Baron von Sporken am ioden Septembr. 1757.

unterzeichneten Convention.
oh mnn Bupriſta Franciſcus von Villemur, General Lieutenant der Armeen Sr

c Auter
t.



36 c R xAlllerchriſtl. Majeſt. General-Jnſpektor der Jnfanterie, und Commandeur des
Konigl. und Militair-Ordens von St. Ludwig.

Auguſt Friedr. Baron v. Sporken, General-Lieutenant der Hannoverſ. Truppen.
Der uns gegebenen Macht zu Folge machen wir hiermit kund, daß wir uns

uber nachſtehende Artikel verglichen:
Art. l. Daß alle Kriegs-Gefangene, die von den Kon. Pr. Truppen ausgenom

men, von was vor Nation und Stande ſie auch ſeyn mogen, ohne Ausnahme, und
welche ſeit dem Anfange der Campagne von der Armee, welche Jhro Konigl. Hoheit
der Prinz von Cumberland commandiret, gemacht worden, gegen einander ausge—
wechſelt werden ſollen, und zwar in Betrachtung des am oden dieſes Monats unter
zeichneten Traktats, imgleichen daß um die Sache deſto geichwinder zu Stande zu
bringen, man den zu Frankfurt am 18 Jul. 1743, unterzeichneten Cartel nachgehen
werde, blos in Anſehung der Gleichheit der Stellen, incluſive bis auf den Colonel.

Art. li. Alle Gefangene ſo noch nicht zuruck geſchicket worden, ſollen, ſo bald
es moglich abgehen, und aufs langſte in 14 Tagen, von Unterzeichnung gegenwarti
ger Convention an zu rechnen; ſie ſollen an die nahgelegenſten Oerter geſchicket wer
den, wo Truppen von der Nation befindlich, zu der die Gefangenen gehoren, und ſoll
durch den Commiſſarium oder Off cier der daſelbſt im Quartiere liegt und comman

dirt, ein Echein, ſowohl uber die Auzahl als Veſchaffenheit derſelben, gegeben werden.
Art. Ill. Diejenigen, welche ſich in den Hoſpitalern befinden, ſollen gleichfalls

zuruck geſchicket werden, ſo bald ſie in dem Stande ſeyn werden, und wird man un
terdeß fortfahren auf beyden Seiten vor ſie Sorne zu tragen.Art. IV. Gedachte Gefangene ſollen frey ſeyn ſo bald als ſie zuruck geſchicket

worden, und die, welche bereits zuruck geſchicket worden, ſollen es kraft dieſer Con
vention ſeyn.

Art. V Man wird auf beyden Seiten den Vorſchuß, ſo ihnen gethan worden,
bezahlen, nach dem Etat, der dißfalls produciret wird, und zultig gefunden worden.

Art. VI. Da viele bleßirte Kriegs-Gefangene geniacht, und auch andere in
die Hoſpitaler gebracht worden, ſo ſollen die Tage, welche ſie ſich in gedachten
Hoſpitalern aufgehalten, nach dem Preiße bezahlet werden, der mit den Entre
preneurs gedachter Hoſpitaler gemacht worden

Art. VIl. Weil nur ein einziger General-Major von den Wolfenbutteliſchen
Truppen zu Kriegs-Gefangenen gemacht worden, ſo ſoll dr auf einen Schein zuruck
geſchickt, und als ein Brigadier und Cavalier ausgewechſelt werden.

Art. VIII. Wenn alle Kriegs-Gefangene von beyden Seiten zuruck gegeben
worden ſeyn, ſo ſoll die Rechnung gemacht werden.

Geſchloſſen und aufgeſetzt unter uns, zu Bremervorde d. 16. Sept. 1757
Joh. Baptiſta Franciſcus v. Villemur.  Augguſt Friedr. v. Eporken.

/L.sS) (1.s)Da dieſe vorſtehende Einrichtung zu Folge und in Conformitat der Haupt—
Convention und deren Separat-Artikeln, die am ioden dieſes Monats gezeichnet ſind,
gemacht worden, ſo hat, in Betrachtung derſelben, der unterzeichnete Miniſter ſich
anheiſchig gemacht, die Garantie Sr. Majeſt. des Konigs von Danemark ſeines Herrn
daruber zu erhalten, und wird dieſes Verſprechen wegen der Garantie auch ſtatt
haben, ſowohl in Anſehung der Artikel, welche von denen Herren Commiſſariis regu—
liret worden als deren genauen Vollſtreckung. Gegeben zu Stade den 16den
Septembr. 1757.

(L. S.) R. Fr. Graf von Lynar.
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